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veutschlandr Handel »nd der 
wettttieg.

D ie  ganze englische Preffe a rbe ite t unter 
dem S tichw ort „o a p tn r in ^  tb s  O erm no 
trL ä e " . Das heißt zu deutsch etw a: „W . r  
wollen den deutschen Handel an uns b ringen ." 
U nw illkü rlich  fä l l t  jedem Deutschen bei dieser 
Phrase die Wendung aus dem Lutherichen K a ­
techismus e in : M i t  falscher W are  oder Handel 
an uns bringen. Denn dam it haben die Eng­
länder es in  den b isherigen dre i K riegsm ona­
ten Werst versucht und kommen nun »u der sür 
sie recht unangenehmen Entdeckung, daß es da­
m it nicht geht.

D ie  Engländer gedachten, die Kundschaft des 
deutschen W elthandels ohne w e ite rs etwa eben­
so zu übernehmen, w ie  man irgendwo ein Z i-  
garrengeschäft kauft und dam it aucki die K und­
schaft des Ladens übern im m t. S ie  baben ver­
gessen, daß es selbst bei solch einem kleinen Ee- 
schäftskauf ganz selbstverständlich ist. daß der 
neue Ladenbesitzer W aren von erprobter Q u a li­
tä t lie fe rt, wenn anders er die Kundschaft nicht 
verlie ren w il l .

Jetzt haben, das geht aus der englischen 
Presse m it vo ller Deutlichkeit hervor, die Eng­
länder bere its die Entdeckung gemacht, daß re r 
gewaltige deutsche Exporthandel den Deutschen 
nicht mühelos in  den Schoß gefallen ist. sondern 
daß sie ihn  in  schwerer A rb e it und unte r V e r­
wendung ganz besonderer w irtschaftlicher und 
technischer V erfahren erobert haben. S ie  haben 
w e ite r gemerkt, daß die Kundschaft nu r die nach 
diesen Methoden erzeugten W aren baben w il l ,  
und garnicht geneigt ist, dafür irgendwelchen 
britischen Powelkram in  K au f zu nehmen, und 
darob herrscht ein ige Verstim m ung auf der 
>znsel.

Schon beginnen angesehene englische Fach­
leute vor der ewigen Phrase des ..e a p tu riu A  
td s  tracks" zu warnen und fordern anstelle der 
zwecklosen Schwatzerei ernsthafte Maßnahmen, 
da sonst ein dauernder E rfo lg  jedenfalls nichi 
zu erreichen ist. Diesen Fachleuten erscheint 
zunächst das System der großen deutschen I n ­
dustriebanken besonders nachahmenswert. 
Solche Banken, welche w irk lich  aussichtsreiche 
industrie lle Unternehmungen nach gehörig r 
P rü fung  durch die Banksachverständigen m it 
reichlichem K a p ita l versorgen, werden lghe r als 
auch fü r England äußerst wünschenswert be­
zeichnet. S ie  sollen an die S te lle  des b ishe ri­
gen Systems treten, nach welchem jeder U n te r­
nehmer sich sein K a p ita l m it H ilfe  der beliebten 
^ inp fundaktien  d irekt im  P ub likum  selber sucht. 
Gegenüber dem deutschen System soll dies 
englische Verfahren an dem M ange l leiden, 
daß gute Unternehmungen häufig an K a p ita l­
mangel kranken, w e il das P u b liku m  der k le i­
nen Sparer sein Geld n u r allzuhäufia an schlech­
ten Unternehmungen verloren hat und mitz- 
"auisch geworden ist.

Also unser Wirtschaftssystem wollen die 
Gngläirder uns nachmachen. Aber dam it lang t 
es noch nicht. Auch die bewährten technischen 
Methoden der Deutschen sollen nachgeahmt 
Norden. Z u  diesem Zweck sollen die Loar-ll^  
ok drucke Sachverständigenkommissionen bilden, 
Und diese w iederum sollen die folgenden fün f 
Punkte beraten. Erstens: Fragen bezüglich die 
MMtoffbeschaffung. Zw e itens : die Möglichkeit. 
Neue A rbe itsverfahren einzuführen. D r it te n s : 

patentrcchtliche Lage. V ie rte n s : Das V o r­
handensein einer gut vorgebildeten A rb c ite r- 
lchaft. F ün ftens : D ie  allgemeinen Aussichten, 
!!?Ue In d u s trie n  m it guter wirtschaftlicher 
Grundlage zu schaffen.
r. Aus dem Zusammenwirken dieser Kommis- 
iwnen und der neuzugründenden Indus trieban - 
^  soll dann endlich die M öglichkeit auf 

^  a p tn r in g  dde O errnun  trucke" entspringen, 
alles hört sich nun ganz verständig an.

Ur dürften diese V o rb e re itu n g e n  Voraussicht-

Der Weltkrieg.
Ae Krieirlaze im Westen md Sfte».

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz haben die Angüsse unserer Truppen bei 
Dpern und bei Caissons gute Fortschritte gemacht, m it Verlust von über 3000 
Gefangenen und einigen Geschützen sür den Gegner; nur bei Roye gelang es den 
Franzosen, einen V orte il zu erringen, der aber die Verluste an den andern Stellen 
nicht ausgleicht. D ie  Überschwemmung des Geländes bei Nieuport, zu dem der 
Feind als letztem M it te l greisen mutzte, hat die beabsichtigte W irkung nicht gehabt, 
da unseren Truppen Verluste dadurch nicht zugefügt sind. 2 m  O s te n  sind die 
Operationen noch in der Entwicklung. D ie M eldung lau te t:

B e r l i n ,  3. November. (W . T .-B .) Amtliche Meldung des 
großen Hauptquartiers vom 3. November, vorm ittags: Die Über­
schwemmungen südlich N ieuport schließen jede Operationen in  dieser 
Gegend aus. Die Ländereien sind fü r längere Ze it vernichtet. 
Unsere Truppen sind aus den überschwemmten Gebieten ohne jeden 
Verlust an M ann, Pferd, Geschützen und Fahrzeugen herausge­
zogen. Der A n g r i f f  a u f  P p e r n  schreitet v o r w ä r t s .  
W e r 2300 M ann, meistens Engländer, wurden zu Gefangenen ge­
macht und mehrere Maschinengewehre erbeutet. I n  der Gegend 
w e s t l i c h  R o y e  fanden erbitterte, fü r beide Seiten verlustreiche 
Kämpfe statt, die aber keine Veränderung der Lage brachten. W ir  
verloren dabei einige 100 M ann und 2 Geschütze. Von gutem E r­
folge waren unsere A ngriffe  an der A i s n e  östlich Caissons. 
Unsere Truppen nahmen trotz heftigen feindlichen Widerstandes 
mehrere stark befestigte Stellungen im S turm , setzten sich in  Besitz 
von Chavonne und Soupir, machten über 1000 Franzosen zu 
Gefangenen und erbeuteten 3 Geschütze und 4  Maschinengewehre. 
Neben der Kathedrale von Chavonne brachten die Franzosen eine 
schwere Batterie in  Stellung, deren Beobachter auf dem Kathe- 
dralenturm erkannt wurde. S ie befolgen dam it ein Verfahren, 
in  dem ein System erblickt werden muß, das liegt auf der Hand.

Zwischen V e r  d u n  und T o u l  wurden verschiedene A ngriffe  
der Franzofen abgewiesen. Die Franzosen trugen teilweise deutsche 
M ante l und Helme. I n  den B ö g e  s e n ,  in  der Gegend von 
Markirch, wurde ein A n g riff der Franzosen abgeschlagen. Unsere 
Truppen gingen hier zum Gegenangriff über.

2m  O s t e n  sind die Operationen noch in  der Entwicklung. 
Zusammenstöße fanden nicht statt. Z u r Fortnähme einer zur 
Sprengung hergerichteten Brücke trieben am 1. November die 
Russen (1. sib. Armeekorps) Zivilbevölkerung vor ih rer V orhut her.

lich erheblich länger dauern a ls der ganz: 
W eltkrieg . Und vielleicht ist auch noch e in : 
andere Frage am Platzei W enn die Engländer 
doch entschlossen sind, ihre vera lte ten und der 
Deutschentonkurrenz gegenüber unwirksam ge­
wordenen Handelsmethoden aufzugeben, warum 
um alles in  der W e lt haben sie dann den K rieg 
unternommen? Den Versuch, die Kundschaft 
des W elthandels m it zeitgemäßen und w irk ­
samen Methoden zu erobern, konnten sie am 
Ende unte r besseren Verhältnissen im  Frieden 
unternehmen. D ie  A n tw o rt auf diese Frage 
kann nur la u te n : D ie  Engländer haben ge­
g laubt, daß ihnen die deutsche Kundschaft 
mühelos zufallen würde, sobald sie die deutsche 
S chiffahrt unterb nden, und sie sehen schon jetzt, 
daß sie sich d a rin  ebenso getäu'cht haben wie auch 
noch in  einigen anderen D ingen. X X

Die Kampfs im Westen.
Das siegreiche Vordringen der Deutschen von 
französischer und belgischer Seite zugestanden.
Aus Genf vom 1. November meldet der Sonder­

berichterstatter der „Deutschen Tageszeitung": Der
—  «  , "  ^  ^  ' ZU

nrs 
enthielt.

Das belgische Eommrrmqrrö gibt ebenfalls das sieg­

reiche Vordringen der Deutschen zu.
^ ^ ' französischen

Der Verlust —. 
Verbündeten südlich Ypern, 

Holleoeke und Zandvoorde, entwerte ihren angeb- 
Uchen fortschritt im  Osten Yperns in der Richtung 
^lischen^aele^ Um einige südlich von Nieuport ge-

A E .  :
mütig ge^-----------

w?r abwechselnd in  französischem und deutt 
empfindlich berühre in Paris  

und Bordeaux die glänzende deutsche Waffentat 
der Einnahme Varllys und die Zurüüwerfung der 
Franzosen über dre Aisne.

Vom Kampf in  Westslandern w ird  dem Amster- 
damer Telegraaf gemeldet: Die deutschen T rup­
pen sind bei Gits, eine Stunde nördlich von Rousfe- 
fE e ,  die englischen in Passchendale, eine Stunde 
südlich diAer Stadt. Die Verbündeten haben das 
hügelige Terrain zwischen Rousselaere und Ypern 
kräftig verstärkt. Am Yser hat sich wenig neues

_______________-,^usen-
» . ... . -  Umfange die Felder über­

schwemmt, ist der Bundesgenosse der Belgier und 
macht das deutsche Vorwürtsrücken schwierig. I n  
den Dunen werden von den Deutschen Laufgräben 
gemacht.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Eourant" erklärt, 
daß die amtliche M itte ilung  der deutschen Heeres­
leitung. der zufolge die Deutschen am Freitag 
Ramscapelle eroberten, das zwei Kilometer südlich 
von Nieuport, jenseits der Yser liegt, die Unrichtig­
keit der französischen Meldung erweist, der zufolge 
die Deutschen über die Yser zurückgeworfen seien.

Die Deutschen ständen unmittelbar vor den Toren
das in der Kriegsar 

Verteidigung gegen c 
irch die Dünenschlach 
im Jahre 1600 üb

von Nieuport, das in  der Kriegsgeschichte berühmt.....
er Albrecht von

sei durch seine 
2 ° '^ahre 1489 durch 
von Oranien im Jahre 
Österreich siegte.

Engländer und Bayern.
Der Korrespondent der „D a ily  M a il"  berichtet, 

daß die Kämpfe nördlich von L ille  m it verzweifel­
ter Erbitterung zwischen Engländern und Bayern 
ausgesuchten werden. Mehrere Tage hatten die 
Engländer einer bedeutenden Übermacht stand zu 
halten und unter dem bayerischen Artilleriefeuer, 
das in  den Schützengräben große Verheerungen an­
richtete, sehr gelitten. Sie hatten andauernd die 
Stellung wechselweise genommen und wieder ver­
loren. Auch zwischen La Vass6e und Betune ist es 
zu erbitterten Kämpfen gekommen. Die deutschen 
Geschütze hatten die Entfernungen genau abgeschätzt 
und dadurch große Verheerungen angerichtet.

Englisches U rte il über die Bedeutung der Schlacht 
an der belgisch-französischen Grenze.

Der schon kurz angeführte Artike l der Londoner 
„T im es" lautet vollständig wie fo lgt: Der gewal­
tige S tre it, der jetzt an der belgischen Grenze aus­
gekochten w ird, w ird sicher unter die größten 
Schlachten der Geschichte gerechnet werden. Große 
Fragen hängen davon ab. Die B riten  geben ih r 
Leben dahin in  einer Anzahl, die w ir  nur vermuten 
können, um die Deutschen zu verhindern, den be­
herrschenden Standpunkt an der Straße von Dover

britische Sache; sie 
' "e von Belgien 

mgland. W ir 
glauben, daß der Feind d ir Folgen ernes'Einmar­
sches in Calais falsch einschätzt, aber es ist trotzdem 
von grundlegender Bedeutung ?ür unser ganzes 
Reich, daß ihm sobald wie möglich E inha lt getan 
w ird. Dre künftige Entwicklung des ganzen K rie ­
ges kann abhängen von diesem Kampf, dem die 
Deutschen einen entscheidenden Charakter verleihen. 
Unsere Truppen waren in  der ganzen, langen, stol­
zen Geschichte niemals in  einen schrecklicheren 
Kamps verwickelt als diesen, der trotz gelegentlicher

Ereignisse
Deutschen opferten ihre Männer in ganzen Ba­
taillonen, und unsere eigenen Verluste, sowie die 
der tapferen Verbündeten waren furchtbar schwer. 
Zu Lande, auf der See, in  der Lu ft und unter dem 
Meeresspiegel dauert der verzweifelte Kampf fo rt 
ohne endgiltiaes Ergebnis. Die W elt hat bisher 
keine solche Schlacht gesehen, sie ist ohne Vorgang 
hinsichtlich der Bedeutung der Folgen, der moder­
nen Kampsesbedingungen und der gewaltigen Ver­
luste. Der Kampf ist voll trotzigem, ausharrendem 
Heroismus auf beiden Seiten, voll verbissener Ent­
schlossenheit und höchster Selbstaufopferung. Wenn 
der ganze Verlauf bekannt sein w ird, werden w ir 
uns besser als je zuvor vergegenwärtigen können.zuvor vergegenwärtige) 

itische Soldat ist, uno w ir  wer-
zugleich dem Geiste und dem hiu.„------ ..............

Patriotism us, der unsere Mannschaften und den

welcher A rt der

Gegner beseelt, den verdienten Ruhm zusprechen

den zugleich dem Geiste und^dem hingebungsvollen 
mus, der unse 
ieseelt, den

können. W ir halten an dem Glauben fest, daß die 
Deutschen nicht nach Calais durchbrechen werden, 
aber w ir fügen hinzu, daß sie den Versuch noch 
keineswegs aufgegeben haben. Der Ausgang ist 
von LebenswichLiakeit für uns, bedeutet aber auch 
alles für Deutschland. W ir glauben, daß das 
britische Publikum den Charakter und die Folgen 
dieser großen Schlacht noch nicht völlig begriffen 
hat. Gleichviel, ob w ir  gewinnen oder verlieren, 
w ird nachher der Bedarf an Männern dringender 
sein, als vorher.

E in  B ata illon  Senegal-Neger vernichtet.
I n  dem französischen Städtchen Vapaume er­

scheint seit einigen Tagen eine für unsere Truppen 
bestimmte „Bapaumer Zeitung am M itta g ". Der 
Nummer dieser Feldzeitung vom 2. Oktober ent­
nimmt die „B . Z. a. M ."  folgende, bisher unbe­
kannt gebliebene Meldung:

I n  den Kämpfen nördlich von Arras ist ein 
eben eingetragenes B ata illon Senegal-Neger gänz­
lich vernichtet worden.

Mutntionsmangel der französischen A rtille rie .
I n  einem Artike l über die Lehren des gegen­

wärtigen Krieges erklärt der Pariser „Temps": 
Die Stoßkraft der französischen A rtille rie  sei unge­
nügend wegen Munitionsmangels. M an habe die 
für die Kriegsführung erforderliche M un itions­
menge unterschätzt.

Deutsches Kriegsmaterial unterwegs.
Eine Meldung der „Agenee Havas" aus S lu is 

beklagt, der „Franks. Ztg. zufolge, daß die Deut­
schen die Mole von Blankenbergye in die Luft ge­
sprengt haben, nachdem sie die Bewohner aufge­
fordert hatten, sich zu entfernen. Eine Meldung 
des gleichen Bureaus aus Maastricht besagt, das

__



Mhlreiche demontierte Unterseeboote sowie 39 Ge­
schütze Lüttich passierten.

Ein französischer Flieger heruntergeschossen.
Der „Essener General-Anzeiger" meldet: Ein

französischer Flieger, der an seinem Flugzeug die 
deutsche Flagge und das eiserne Kreuz führte, 
wurde Sonnabend Nachmittag am Bahnhöfe in 
D ü r s n  (Rheinland) durch fünf Schüsse herunter­
geholt.  ̂ ^

Zwei englische Stabsoffiziere aus dem Heere 
ausgestotzen.

„London Gazette" meldet, saß zwei englische 
Oberstleutnants, der eine vom Royal Warwickshire 
Regiment, der andere von den Royal Dublin Füsi­
liers, durch das Kriegsgericht am 14. September 
aus dem Heere ausgestoßLN worden sind.

Über den Untergang des englischen Kreuzers 
„Hermes"

meldet Reuters Bureau aus Dover: Der englische 
Kreuzer „Hermes" wurde Sonnabend Morgen um 
8 Ahr durch zwei Torpedos getroffen. Das Schiff 
blieb 45 Minuten über Wasser, bis es kenterte und 
sank. Von der Besatzung werden 46 Mann vermißt.

Wie ferner bemerkt wird, retteten Torpedojäger, 
die zur Kille eilten, den größten Teil der Besatzung.

Der Zusammenstoß des deutschen Unterseebootes 
mit dem englischen Kreuzer hat sich mitten im Ka­
nal ereigner. Die Anwesenheit deutscher Untersee­
boote gerade an dieser gefährlichen Stelle wird den 
Engländern besonders stark auf die Nerven fallen.

D as Kopenhagener B latt „Politiken" meldet 
aus §s«dsn: Die Stimmung ist hier sehr gedrückt 
wegen des Unterganges des Kreuzers „Hermes". 
I n  Dover wehen die Flaggen halbmast, da die 
Mehrzahl der umgekommenen Seeleute aus Dover 
stammte.

Zur SLremdrmg des englischen Hospitalschiffes 
„Rohilla"

wird aus Whitby weiter gemeldet: Alle sich noch 
auf dem gescheiterten Hospitalschiff „Rohilla" be­
findenden Personen wurden gelandet. Im  Ganzen 
wurden 146 Personen gerettet.

Das englische Schlachtschiff „VensraLle" 
kampfunfähig?

Nach einer DrahLmeldung aus Ehristiania wird 
aus London unterm 1. d. MLs. amtlich gemeldet, 
daß das -Schlachtschiff „Venerable", das vierzehn 
Tage lang die Belgier durch ein Bombardement 
gegen den Feind unterstützt hat, gestern, begleitet 
von einer Kanonenbootsflotte, nach England zu­
rückgekehrt sei.

Die Ursache der plötzlichen Rückkehr wird ver­
schwiegen. Man erinnert sich aber, daß in dem 
Bericht des deutschen Hauptquartiers über die 
Kämpfe an der Küste davon die Rede gewesen war, 
daß drei Volltreffer die am Kampf beteiligte eng­
lische Flotte außer Gefecht gesetzt hätten. I n  Nor­
wegen glaubt man, daß auch ein deutsches Unter­
seeboot den Panzer kampfunfähig gemacht haben 
könnte.

Das neue deMche Minenfeld Lei Irland.
Die englische Admiralität gibt bekannt, daß bis 

auf weiteres alle Schiffahrt in und aus der Themse 
durch die Edinburgh Channels oder durch Black 
Deep südlich von Knock John und Knob Bojen und 
durch Oaze Deep gehen muß. Alle anderen Fahr­
straßen sind geschlossen. Damit ist die Schiffahrt 
von und nach' London auf eine einzige enge Fahr­
straße beschränkt.

Die „Limes" weist auf die beunruhigende Ent­
deckung von Minen nördlich von Irland  und auf 
der H'auptroute zwischen Liverpool und Amerika 
hin und sagt, die dadurch entstandene Gefahr werde 
sich noch vergrößern. Das einzige M ittel sei, die 
ganze Nordsee für die neutrale Schiffahrt zu sper­
ren; es habe sich herausgestellt (?), daß die neutrale 
Flagge unablässig mißbraucht worden sei (!). Groß­
britannien dürfe sich diesem Risiko nicht mehr aus­
setzen. Es bestehe kein Zweifel, daß diese Pest­
maschinen von den. Deutschen gelegt würden, um 
die Bewegungsfreiheit der englischen Flotte lahm­
zulegen. Damit werde eine doppelte Absicht ver­
folgt: Die Entfernungen, welche die englischen
Schiffe zur Erreichung gewisser Punkte zurücklegen 
müßten, zu verlängern und die Routen gefährlich 
zu machen. Wenn daher nicht Gegenmaßregeln er­
griffen würden, würde England sich in einer unbe­
quemen Lage befinden, wenn die Zeit komme, einem 
deutschen Seeangriff zu begegnen. Einstweilen er­
leide der britische und der neutrale Handel durch 
die Seeminen fortdauernd Verluste.

n  .. *

Die Kämpfe im Osten.
Englische Anerkennung der deutschen 

Kriegsführung.
Der Berichterstatter der „ T i m e s "  stellt in 

einem Bericht vom östlichen Kriegsschauplatz fest, 
daß die Deutschen an den Orten, die er besuchte, sich 
keiner Übertretung der Kriegsgesetze schuldig mach­
ten. Die Bevölkerung wurde nicht terrorisiert, die 
Häuser und Vorräte seien in der Regel unbeschädigt 
und unberührt.

Das erfolgreiche Vorgehen der Österreicher 
in Galizien.

Amtlich wird aus Wien vom 2. November mit­
tags gemeldet: Die Kämpfe in Russisch-Polen 
dauern an. I n  den Gefechten am Sän hatten die 
Russen, namentlich bei Noswadow, schwere Ver­
luste. Wir brachten dort 400 Gefangene ein und 
erbeuteten drei Maschinengewehre. Südlich Stary 
bambor nahm eine Gefechtsgruppe gleichfalls 400 
Russen gefangen. I n  diesem Raume und nordöst­
lich Turka machte unsere Vorrückung weitere Fort­
schritte.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v o n  H o e f e r ,  Generalmajor.

Kämpfe bei Czernowitz.
Die Wiener Blätter melden: Ein großer Teil 

der aus Czernowitz abziehenden Russen marschierte 
westwärts am linken lifer des Pruth nach Galizien 
zu.  ̂Bei Zalneze von den Ansrigen geschlagen, 
machten die Russen Kehrt, um nach Russisch Nowo- 
M rca zu gelangen. Da aber unsere Truppen mitt­
lerweile das rechte Afer der Pruth ostwärts von 
EMnowrtz besetzt lMten, gestaltete sich der Rückzug 
Mr dre Russen sehr gefahrvoll. Am vorigen Mon­
tag verlangte der russische Oberbefehlshaber die 
Übergabe von Czernswrtz erhielt jedoch eine ab- 
lchlaAge Anrworr. Infolgedessen entwickelte sich 
am Dienstag ein heftiges Artillerieqesecbt. Etwa 
Mnfzig Schrapnells fielen auf den westlichen Stadt­
teil von Czernowitz, ohne jedoch Schaden anzu­
richten. Als etliche hundert Kosaken einen Ausfall

aus Zuczka, nördlich von Czernowitz, wagten, rich­
teten unsere Geschütze große Verheerungen unter 
ihnen an und zwangen den Feind zum sofortigen 
Rückzug. Am Mittwoch und Donnerstag ruhte der 
Kampf, wurde aber Freitag von neuem aufgenom­
men. Die Unsrigen erhielten Verstärkungen, über­
schritten den Pruth, trieben die Russen nach Nor­
den zurück und machten viele Gefangene.

Kriegsb egeisterung der Tiroler.
Als Beweis der Kriegsbegeisterung trotz der 

herben Verluste, die insbesondere auch die Tiroler 
in den bisherigen Kämpfen erlitten haben, erhält 
die Wiener „Äeichspop aus Tirol folgende Mel­
dung: Als vor wenigen Tagen ein Marschbataillon 
Tiroler Kaiserjäger auf den Kriegsschauplatz ab­
ging. entdeckte der führende Major in der ersten 
Raststation, daß 76 Mann zuviel waren. Sie hat­
ten sich Lei der Abfahrt eingeschlichen, um nur ins 
Feld zu kommen.

Die österreichische Offensive in Serbien.
Amtlich wird aus Wien vom 2. November ge­

meldet: Unsere Offensive durch die Macwa schreitet 
siegreich vorwärts. Aus seinen befestigten Stellun­
gen vertrieben, hat der Gegner bisher nur wenig 
Widerstand geleistet. Nur an der Nordlisiere von 
Sabac mußten stark verschanzte Positionen im 
Sturmangriff genommen werden. Auch Sabac 
selbst wurde heute Nacht erstürmt. Unsere durch 
die Macwa vorgerückten Kolonnen haben die Bahn­
linie Saüac-Ljesmca bereits überschritten. Ka­
vallerie ist am Feinde und hat auch Gefangene ge­
macht. Einen schweren Verlust haben unsere Bal- 
kanstreitkräfte zu beklagen. Der Feldpilot Ober­
leutnant Sanchez wurde von einem feindlichen Ge­
schoß, welches auch seinen Beobachter verletzte, 
schwer verwundet. Trotz furchtbarer Schmerzen und 
mit Aufbietung seiner letzten Kräfte vermochte der 
wackere Pilot'seinen Apparat noch auf den zirka 
70 Kilometer entfernten Flugplatz zu steuern und 
dort glatt zu landen. Oberleutnant Sanchez ist 
gestern seinen Wunden erlegen. Vor seinem Tode 
erhielt er noch das ihm von Seiner Majestät tele­
graphisch verliehene MilitärverLienstkreAZ.

P o t i o r e k , Feldzeugmeister.
*  *

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Beginn der Kämpfe an der russisch-türkischen

Grenze.
Wie aus Trapezunt gemeldet wird, haben Lm der 
russisch-türkischen Grenze bereits Kämpfe zwischen 
den russischen und den türkischen Truppen begonnen. 
Laut amtlichem Bericht aus Konstantinopel griffen 
die Russen an der kaukasischen Grenze an mehreren 
Punkten an, sie wurden von türkischen Grenztrup- 
pen zurückgewiesen.

Ein Seegefecht im MiLLelmeer.
Wie aus Konstantinopel weiter gemeldet wird, 

eröffneten englische Kreuzer im MiLLelmeer das 
Feuer und brachten ein griechisches Torpedoboot 
zum Sinken, das sie für ein türkisches hielten. Der 
amtliche Bericht stellt fest, daß die Feinde die 
Feindseligkeiten eröffneten, die ganze Nation ist 
bereit, auf die Angriffe zu antworten.

Die militärische Stärke der Türkei.
I n  russischen militärischen Kreisen sieht man, 

wie die „Evening News" aus Petersburg melden, 
die Türkei keineswegs als einen zu verachtenden 
Feind an. Obwohl die türkische Heeresorganisation 
Mangel habe, könne sie doch eine halbe Million 
Soldaten ms Feld führen und außerdem eine Re­
serve von dreihunderLLausend Mann. Die Russen 
seien vollständig auf die Verteidigung der kaukasi­
schen Gebiete vorbereitet. — „Pall Mall Gazette" 
glaubt, daß das Vorgehen der Türkei den ganzen 
Balkan in Flammen setzen werde. Alle Länder 
außer der Republik von Sän Marino müßten in 
den Krieg hineingezogen werden.

Die Flottenaktion im Schwarzen Meere.
Wer hat angefangen?

Die Agence Havas meldet über Bordeaux aus 
Petersburg: Es wird bestätigt, daß der dreifache 
Angriff im Schwarzen Meer von den deutschen 
Kreuzern „ Gö b e n "  und „ B r e s l a u "  ausging. 
I n  ihrer Begleitung befand sich der Kreuzer „Ha- 
midije". Sie wurden von vier Torpedojägern be­
gleitet.

Die „Verlingske Tidende" meldet nach dem P a ­
riser „Temps", es hätten sich zwei türkische Torpedo- 
jäger nachts in den Hafen von Odessa eingeschlichen, 
wo sie unter anderem einen französischen Passagier­
dampfer versenkten.

Eine amtliche Konstantmopeler Mitteilung gibt 
bekannt, daß die Offniere und Matrosen des russi­
schen Minenschiffes „Pruth" m einem Verhör zuge­
standen Laben, daß der „Pruth" in Sebastopol mit 
Minen oeladen worden sei. Den Offizieren und 
der Besatzung des „Pruth", die Jahre hindurch auf 
dem russischen Stationsschiff in Konstantinopel ge­
dient hatten, waren die Gewässer des Bosporus 
vollkommen vertraut. Als die russische Flotte er­
fuhr, daß ein schwacher Teil der türkischen Flotte 
sich zu Übungszwecken in das Schwarze Meer be­
geben hatte, gina sie am 27. Oktober von Sebasto­
pol rn südlicher Richtung in See und ließ nur ein 
Verteidrgungsgeschwader vor Sebastopol zurück. 
Auch der „Pruth" fuhr in südlicher Richtung ab. 
Die Absicht der russischen Schiffe war, vor der'Bos­
porusmündung Minen zu legen, das kleine, sich im 
Schwarzen Meer aufhaltende türkische Geschwader 
anzugreifen und die türkische Zauptflotte, wenn sie 
diesem Geschwader zu Hilfe eilen sollte, durch 
Minen zu vernichten. Die türkische Flotte aber 
bemerkte das russische Minenschiff, das von Tor- 
vedobooten begleitet war, zur rechten Zeit und 
brachte es, wie dies in den letzten amtlichen Dar­
stellungen bereits geschildert worden ist, zum S in­
ken. Von den russischen Offizieren stnd sum ge­
rettet worden, darunter ein Fregattenkapitän. Alle 
Gefangenen wurden nach Ism id gebracht.

Die Konstantmopeler B lätter heben m anschei­
nend inspirierten Artikeln hervor, daß die türkische 
Flotte sich in gerechter Verteidigung der Pforte be­
funden habe. Sie erklären, die Pforte haoe drei 
Monate hindurch die feindliche Haltung und dre 
Herausforderung der Tripleentente und besonders 
Rußlands ertragen. Das B latt „Tardschuman-i- 
Hakkikat" hebt hervor, daß England durch die Be­
schlagnahme der ottomanistben Dreadnoughts die 
russischen Pläne bezüglich einer Landung an den 
Küsten des Schwarzen Meeres begünstigen wollte. 
Der Ankauf der Kriegsschiffe „Sultan Selim" und 
„Midilli" habe diese Pläne zunichte gemacht. Denn 
er sicherte die Gleichheit und sogar die Überlegen­
heit der Türkei in? Schwarzen Meere. Die Türkei 
konnte auf diese Weise, ohne Rußland fürchten zu 
müssen, ihre Mobilisierung vollenden. Nach Auf­
zählung der Gebietsverluste, die die Türkei seit 
zweihundert Jahren durch die Wirksamkeit der

Mächte der Tripleentente erlitten hat, fordert das 
B latt die Ottomanen auf, Gott zu vertrauen und 
ihre Pflicht zu erfüllen. Die Türkei stehe vor der 
Frage „Leben oder Tod."

Zu dem Angriff einer englisch-französischen Flotte 
im Golf von Tschesma

sagt der Konstantinopeler „Tanin", der englische 
Überfall lasse den türkischen Wunsch, den Frieden 
zu erhalten, als Einfalt erscheinen. Jetzt seien 
300 Millionen Mohammedaner zur Rache bereit. 
Der englische Überfall sei umso abscheulicher, als 
das überfallene Boot vorher unter englischer M it­
wirkung Aufnahmen im Noten Meer vorgenommen 
habe und als neutral gelten konnte.

Noch keine offizielle Kriegserklärung.
I n  Besprechung der Lage geben die KoirstanLi-- 

nopeler Blätter zu, daß die Zrvischenfülle im 
Schwarzen Meere wohl Lrs Form des Krieges an­
genommen hätten, sie erklären aber, daß sie nicht 
einen offiziellen Kriegszustand geschaffen hätten. 
Obwohl die Pforte im Rechte sei, wolle sie dennoch 
vor der Geschichte und dem Gewissen der Menschheit 
beweisen, daß sie sich im Zustande gerechter Ver­
teidigung befinde. Trotz der jetzt im Schwarzen 
Meere erlangten Überlegenheit zur See. werde es 
nicht die Türkei sein, welche zuerst den Krieg er­
klären werde. Wenn man aber den Krieg um jeden 
Preis wolle, so werde die Türkei ihm nicht aus­
weichen. Der „Tanin" meldet, daß die türkische 
Flotte am Sonntag keine Bewegungen im Schwar­
zen Meere ausgeführt habe. Sie erwarte nun den 
Befehl, vor- oder zurückzugehen. Der „Tanin" hält 
die Ereignisse im Schwarzen Meere für einen 
Grenzzwrschenfall und sagt: Wenn Rußland will, 
so werde man nicht weitergehen. Der Schlüssel zum 
Friedensproblem liege in Petersburg.

Abreise der feindlichen Botschafter.
Der französische und der englische Botschafter 

sind mit dem Personal der Botschaften Sonntag 
Abend um 9 Uhr mittels Sonderzuges abgereist. 
Bei der Abfahrt der Botschafter herrschte vollste 
Ruhe und Ordnung. Die beiden Botschafter wer­
den über Saloniki nach Ita lien  weiter reisen. Ein 
englisches Kriegsschiff ist im Hafen von Saloniki 
eingelaufen.

Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Konstan- 
tinopel: Während die englischen und französischen 
Interessen dem hiesigen amerikanischen Botschafter 
anvertraut wurden, übergab Rußland die feurigen 
dem italienischen Botschafter, wohl deshalb, weil 
der amerikanische Botschafter Morgentau Jude ist.

Auch der serbische Gesandte reist ab.
Weiter wird aus Konstantinopel vom Montag 

gemeldet: Die serbische Gesandtschaft hat das ser­
bische Wavpen vom Cesandtschaftsgebäude entfernt. 
Der serbische Gesandte wird entweder heute Abend 
oder morgen abreisen.

Aus Konstantinopel.
Die Kabelverbrndung mit Odessa ist unter­

brochen. Die telegraphische Verbindung mit dem 
Ausland ist auf das deutsche Kabel nach Konstanza 
und über Smyrna—Syra gelegt worden. - -  Die 
russische Bank, verschiedene russische Betriebe und 
die Mehrzahl der russischen Klöster sind geschlossen.

Deutschland, der Mohammedaner einziger Freund.
Die Konstantinopeler Zeitungen geben einen 

Artikel des Teheraner Blattes „Nescqad" wieder, 
der die Überschrift trägt: „Der deutsche Kaiser und 
die mohammedanische Welt". Es wird in ihm her­
vorgehoben, daß der einzige Freund der Mohamme­
daner Deutschland sei, nach dem sich die Blicke aller 
Muselmanen wenden. Die Tatsache, daß Deutsch­
land immer mit dem Sitz des Khalirates herzliche 
und freundschaftliche Beziehungen unterhielt, habe 
ihm die Sympathien aller Muselmanen gewonnen.

Freudenkundgebrirrgeir in Palästina.
Der Ausbruch des russisch-türkischen Krieges 

wurde am Sonnabend in J a f f a  bekannt. Am 
Sonntag fanden dort und im ganzen Lande 
jubelnde Kundgebungen für die Türkei und ihre 
Verbündeten statt. I n  den Moscheen wurden Ge­
bete für den Sieg abgehalten.

Was wird mit Egypten?
Wie der „Tag" aus Athen, 2. November, erfährt, 

wurde aus Mytilene dorthin gedrahtet, daß 15 666 
Türken bereits auf egyptischem Boden stehen. Die 
gegen Rußland gestellte Heeresmacht der Türkei 
wird auf 300 000 Mann geschätzt. „

Ein Redakteur des römischen „M attin o , der 
am 1. November aus Egypten zurückkehrte, erzählte, 
daß dort die Stimmung dermaßen englandfeindlich 
sei, daß eine Explosion täglich zu erwarten ist. 
Selbst die indischen Truppen sympathisieren mit 
der Bevölkerung und sind ganz unzuverlässig.

England will Egypten annektieren.
Die Londoner „Morningpost" schreibt: Kitchener 

hat zweifellos Vorbereitungen zur Verteidigung 
Egyptens getroffen, und kann eine beträchtMe 
Streitmacht nach Egypten verlegen. Sobald dre 
Türkei England bekriegt, fallen die Vertrage und 
Vereinbarungen weg, die den Stand Egyptens 
zwischen England und der Türkei regeln. Die 
britische Regierung werde die bisher als türkische 
anerkannte Suzeranität übernehmen. Der bisher 
an die Türkei für Egypten und Cypern gezahlte 
Tribut würde wegfallen. Die Ausgabe der briti­
schen Regierung ist nunmehr die schwerste, die je 
der Regierung dieses Landes zufiel. Daher erlegt 
die Haftung der Türkei England und seinen Kolo­
nien sowie Indien die Notwendigkeit zu neuen An­
strengungen auf. Rußlands Verbündete können 
nicht im Frieden mit der Türkei bleiben, während 
diese Rußland bekriegt. Man darf annehmen, daß 
die britische Regierung gemeinsam mit Frankreich 
und Rußland das Zusammenwirken sichert.

Der heilige Krieg in Marokko.
Dem Petersburger „Rjetsch" zufolge sind in 

Marokko schwere Unruhen cmsgebrochen. Täglich 
ist der Aufstand gegen Frankreich zu erwarten. 
Türkische Emissäre fordern zum heiligen Krieg 
gegen Frankreich auf.

Der BurenaussLand.
Von den durch Oberst ALberts im Distrikt von 

ZichLenburg geschlagenen Aufständischen wurden 
nach einen Reutertelegramm 13 getötet, 30 ver­
wundet und 240 gefangen.

Oberst Gillisrs meldet nach derselben Quelle 
aus Kenhardt, daß zwei Führer der Aufständischen, 
Major Ven Coetzee und der Kapitän de Villiers 

 ̂gefangen genommen wurden.
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Eine Äußerung des Burengenerals Zooste
über die Aufstandsbewegung.

Eine SLammtischrunde in Marktredwitz Lei Hof 
in Bayern, die sich „Burenfteunde" nennt und dre 
in der Zeit des Krieges Englands gegen die Buren 
gegründet wurde, wandte sich brieflich an den 
Burengeneral Jooste und fragte bei ihm an, was 
er über das Verhalten Bothas denke, der jetzt dre 
Wohltaten, die sein Volk einst von Deutschland er­
halten, vergesse und den Krieg nach Deutschsüdwest­
afrika tragen wolle. Darauf erhielt der Stamnu 
Lisch folgende Antwort des Generals Jooste: „Jw 
bin nicht meines Bruder Hüter, jedenfalls kann rch 
versichern, daß nicht der gemeinsame Feind des 
Burenvolkes der Deutsche, sondern der Brite rst. 
Die 4000 Gräber der gefallenen Buren und die 
26 000 in den englischen Konzentrationslagern 
elend umgekommenen Frauen und Kinder sind ein 
beredtes Zeugnis für die englischen Freiheitstaten 
sür das Burenvolk. Englische Lügen haben es 
fertig gebracht, daß SLreitkräfte aus dem Kapland 
in Deutsch-Südwest eingebrochen sind, um England 
in seinem Kampf gegen Deutschlarrd zu unterstützen. 
Mag das Burenvolk Fehler haben, undankbar wird 
es nie sein und wird nie vergessen, wieviel Tränen 
das deutsche Volk getrocknet, wieviel Not gelindert 
und wieviel Menschenleben durch das deutsche Volk 

erettet worden sind. Aber wie in jener schweren 
Zeit das deutsche Volk anders dachte als seine Ne­
uerung, so darf man heute dem Burenvolke die 

Schuld an diesen neuesten Vorgängen nicht in die 
Schuhe schieben. Gebe Gott, daß die Wahrheit der 
europäischen Sachlage bis zum Oranjefluß durch­
gingen möchte, daß zu Ende dieses ungerechten 
Krieges das ganze Germanentum zur gemeinsamen 
Kulturarbeit die Hände sich reichen möchte."

Der Kampf um Kiautschou.
Die „Frankfurter Zeitung" veröffentlicht fol­

gende Havasmeldung aus Tokio: „Die Festung von 
Tsingtau ist zerstört worden. Die Operationen wer­
den mit allgemeinem Erfolge fortgesetzt." Hierzu 
schreibt die „Frankfurter Zeitung": Die Japaner 
Latten bereits vor längerer Zeit angekündigt, daß 
sie am Namenstage ihres Mikado, dem 31. Oktober, 
ihm als Ehrengeschenk die eroberte Festung Tsing- 
tau darbieten wollten. Dieser Wunsch war wohl 
auch der leitende Gedanke bei der Herausgabe des 
vorliegenden Telegramms, das die Agence Havas 
zu verbreiten sich natürlich eilfertig bemühte; aber 
es ist offenbar unrichtig. Wir verhehlen uns nicht, 
daß unsere tapferen Landsleute in Tsingtau einen 
Verzweiflungskampf gegen eine vielfache Übermacht 
Zu führen haben, oem sie zum Schluß heldenmütig 
erliegen müssen. Aber noch wird es nicht so weit 
sein, denn wenn die Japaner die Festung von 
Tsingtau zerstört hätten, dann wäre es nicht ersicht­
lich, gegen wen sich ihre weiteren „allgemein erfolg­
reichen Operationen^ richten sollten. Einen weite­
ren Schutz als die Festung besitzt Tsingtau nicht, 
und es müßte doch den Javanern ein Leichtes sein, 
mit ihrer gewaltigen Übermacht nach der Zer­
störung der Festung den offenen Platz zu nehmen. 
Es wird wohl richtig sein, daß das konzentrische 
Feuer von der Land- und Seessite einzelne Teile 
der Festung beschädigt hat. Aber das geht aus der 
Havasmeldung deutlich hervor: noch hält sich in der 
Festung die heldenmütige Besatzung.

^ s *
Eine Order des Königs von Württemberg.

Im  .Mürttembergischen Militärverordnungs­
blatt" wird folgende königliche Order veröffentlicht: 
An meine Truppen! Offiziere und Mannschaften!

Ih r  habt das Vertrauen und die Erw artungen 
die ich und mit mir das württembergische Volk in 
euch gesetzt haben, im bisherigen Verläufe des Krie­
ges glänzend gerechtfertigt. Durch Ausdauer son­
dergleichen und unerschütterliche Tapferkeit seid ihr 
allen, auch den schwersten Aufgaben, in vollstem 
Maße gerecht geworden. M it euch gedenke ich be­
wegten Herzens und auch mit Stolz der im Kampfe 
sür unsere gerechte Sache hewenmütig gefallenen 
Kameraden. Ihnen und euch allen, Offizieren und 
Mannschaften, gebührt die höchste Anerkennung, 
der ich auch äußeren Ausdruck geben will, indem 
ich zunächst den Tapfersten der Tapferen Auszeich­
nungen verleihe.

S t u t t g a r t  den 1. November 1914.
W i l h e l m .

Erholungsurlaub des Generalstabschefs v. Moltke.
Wolffs Bureau meldet: Der Chef des General- 

stabes des Feldheeres, Generaloberst von Moltke, 
über dessen Erkrankung kürzlich berichtet wurde, 
bedarf zu seiner völligen Wiederherstellung eines 
Erholungsurlaubes. Seine Majestät der Kaiser

_ertretung verbleibt wie bisher in den Händen 
des Kriegsministers, Generalleutnants v. Falken- 
hayn.

Verschärfter Kriegszustand für den Bezirk des 
10. Armeekorps.

Um der im Bereiche des 10. Armeekorps lHan- 
nover) stärker hervortretenden Spionage wirksamer 
entgegentreten zu können, hat der Stellvertretende 
kommandierende General des 10. Armeekorps über 
den Korpsbezirk den verschärften Kriegszustand 
verhängt. Um einer Beunruhigung der Bevölke­
rung durch diese Maßnahme vorzubeugen, erklärt 
der stellvertretende kommandierende General rn 
seiner Bekanntmachung ausdrücklich, daß das ein­
wandfreie und patriotische Verhalten der Bevölke­
rung des ganzen Korpsbezirks während der jetzigen 
Kriegszeit in keiner Weise Anlaß zu dieser Er­
klärung des verschärften Kriegszustandes gegeben 
hat, ebensowenig wie die allgemeine Kriegslage 
hierzu den Anlaß bietet.

Line Ansprache des Uaisers im 
Heide.

Nach einem Feldpostbrief, der dem „Berl. Lok.* 
Anz." vorliegt, hat der Kaiser bei einer Parade 
in den letzten Tagen des Oktobers ungefähr foft 
gende Ansprache an seine Truppen gehalten:

„Ich freue mich, in Feindesland hinter der 
kampfenden Schlachtlinie eines der besten meiner 
märkischen Regimenter begrüßen zu können- 
Friedrich der Große hat in den zahlreichen 
Kämpfen an den entscheidenden Punkten immer 
die Märker eingesetzt, und auch ihr habt um eure 
Fahnen neuen Lorbeer in diesem Feldzuge ge­
wunden. Als König von Preußen und Markgras 
von Brandenburg spreche ich dem Grenadier- 
Regiment Prinz Karl von Preußen Nr. 12 als 
dem Vertreter des 3. Armeekorps meine vollst



Anerkennung und Zufriedenheit aus. 
überzeugt, daß ihr, wenn es dieser Feldzug noch 
erfordert, eure Regimentsgeschichte m it neuen 
Ruhmesblättern füllen weidet. Wenn der Krieg 
Zu Ende, sehen w ir uns wieder. D e r  F e i n d  
w i r d  u n t e r  a l l e n  U m s t ä n d e n  ge­
sch l a ge n ! "
Nach der Ansprache nahm der Kaiser den 

Parademarsch ab. Am Nachmittag wurde an der­
selben Stelle Fcldgottesdienst abgehalten. Nach 
^ r  Predigt hielt der k o m m a n d i e r e n d e  
G e n e r a l  eine herrliche Ansprache, die alle Zu­
hörer begeisterte.

Ich bin I Paso: D ie Friedenskonferenz hat beschlossen, 
Carranza und V il la  ihrer Macht zu entsetzen. 
Es soll ein vorläufiger Präsident ernannt wer­
den, der ermächtigt werden soll. die Klagen 
Zapatas abzustellen. —  Das Ende vam Liede 
w ird  natürlich wieder ein neuer Bürgerkrieg 
sein, denn weder V il la  noch Carranza noch 
Zapata werden g u tw illig  zurücktreten.

Schon wieder eine Revolution auf H a iti.
Das Staatsdepartement in  Washington er­

h ie lt Bericht, daß der Präsident der Republik 
H a iti, Portauprince verlassen mußte und an 
Bord eines holländischen Dampfers flüchtete.

Politische Tagesschau.
Kein Abschiedsgesuch des Fre iherr» v. d, Eoltz, 

Eine englische Nachrichtenagentur hat die 
-Meldung verbreitet, der Eeneralgouoerneur 
von Belgien, Freiherr von der Eoltz. habe ein 
Abschiedsgesuch eingereicht. Diese Meldung ist, 
wie „W o lffs  Telegr. Bureau" amtlich erklär!,
ermüden.

Höchstpreise für Getreide in Ungarn.
. I n  Ungarn haben Vertreter der Landw irt- 
M f t ,  der Getreidebörse und der M üh len in - 
Mstrie sich für die Festsetzung von Höchstpreisen 
Mr Getreide und M ehl ausgesprochen. Der 
Handelsminister erklärte, die Regierung werde 
Möglichst im  Einklang m it der österreichischen 
Regierung vorgehen.

Die Kabinettslrifis in Ita lie n .
. Der König wollte sich am Montan m it M an- 
ULäi, Marcora, G iE t t i ,  Sonnino. Luzzatti 
Carcano, Sacchi und Bissolati über die Lage 
besprechen.

Deutscher Protest gegen französische Kunst- 
barbaren.

Da die französische Heeresleitung wiederum 
^ine Batterie  vor der K a t h e d r a l e  v o n  
R e i m s  aufgestellt und einen Beobacht-unzs- 
dvsten auf dem Turm  der Kathedrale eingerich 

hat, hat im Auftrage des Reichskanzlers 
. von Bsthmann Hollweg der preußische Ee» 
wiidte im Vatikan bei der Kurie  aeaen diesen 
barbarischen Mißbrauch von Gotteshäusern 
^sNen förmlichen Protest eingelegt. Dr« 
Manzoseir alle in trügen die Verantwortung 

etwa eintretende Beschädigung: sie den
deutschen zur Last legen, sei Heuchelei.

Rückkehr der französischen Regierung 
nach P a ris?

. .  »Carriere della Sera" meldet aus P aris , 
^ ie  Regierung hat ihre Rückkehr nach P a ris  
wm 2y, November beschlossen, Die Kammer 
b'-rd ungefähr am 15. Dezember zu einer kur- 
sb Sitzung zusammentreten, und drei Tage 

s'bVher w ird die Budgetkommission ,u r Vcra- 
ailg der von der Regierung der Kammer vor­

liegenden Finanzprojekte sich versammeln.
Englische Kriegsanleihe.

H Nach der Londoner „Morgenvost" w ill die 
Legierung beim Zusammentritt des P a rla - 

am 11. November wieder 2000 M illion en  
fü r den Krieg fordern.

E^er englisch-französische Friedenswünschz 
wird aus S t o c k h o l m  gemeldet: Das hier 
ei» (Fre itag) zirkulierende Gerücht über 
.tue hsutsche O rientierung in  Frankreich den 
Freden betreffend m it Verzicht auf Metz und 

T e il des Elsaß hat man hier fü r so ab- 
i* b  gehalten, daß die Morgenzeitungen es

M  wiederholten. Es ist im  übrigen katego- 
kls dementiert worden vom hiesigen deutschen 
^san^ten von Reichenau. der iaat. d«k> dieSt von Reichenau, der sagt. daß die 
schlicht bezeichnend fü r die augenblicklich;

Kimmung in  England und Frankreich sei.

** russischen Großfürsten bringen ihre Gelder 
in  Sicherheit.

«^bndoner Zeitungen melden: Gut unter- 
^Mete Finanzkreise erklärten, daß eine 

von 210 M il l .  M ark aus Rußland auf 
l'ih "bn England eingetroffen sei, wo sie 

russisch» Rechnung niedergelegt wurde.

^ a s  England und Portuga l noch trennt. 
? i» ^ r  Londoner „M orningpost" schreibt: Der 

störende E in fluß  in  den herzlichen Be- 
Li^bngLn zwischen England und Portugal 

die Behandlung der bedauernswerten 
fa ir s te n  von feiten der Republik.

Effektivstärken für die spanische Armee 
und F lotte .

spanische M in is ts rra t setzte, nach dem 
i-ig» bs"' Effektivstärken für 1915 auf 
Ich» "o. M ann Landheer, 11096 Matrosen und 

M ann M arin e -In fa n te rie  fest.
In ne re  russisch«: Anleihe, 

des Zaren ordnet die Ausgabe 
^  m,- (prozentigen inneren Anleihe von 

Rubel an, die in  fünfzig Jahren 
rtrpert werden soll.

Aus Mexiko
gemeldet, daß Carranza seinen Rückzug 

Präsidentschaft angeboten Habs unter 
^ iis ,- ln g u n g , daß V illa  sich ins  Privatleben 
iis^siehe. —  Die „Frankfurter Zeitung" 

nus Newyork: Carranza bat d e Ver- 
Staaten aufgefordert, sndgiltig  zu 

wann Veracruz geräumt werden 
Die Associated Preß" meldet aus E l

Deutsches »reich.
Berlin, 2. November 1014.

—  Das preußische Staatsm inisterium  ist am 
Montag zu einer Sitzung zusammen/ütleten.

—  Frau Generaloberst von Hindenburg und 
Frau General von Ludendorff sind in  B e rlin  
eingetroffen und haben in  Sendigs Pension in  
Charlottenburg Wohnung genommen.

—  Die philosophische Fakultät der U niver­
sität Bonn hat Herrn D r. K ruvv von Bohlen 
und Halbach und das M itg lied  des Direkto­
rium s der F irm a  Krupp, Professor Rausenber- 
ger, dem Konstrukteur der schweren Geschütze, in  
Anerkennung der großartigen Leistungen dieser 
Geschütze zu Ehrendoktoren ernannt. Der P rä ­
sident der Reichsbank D r. Havenstein erhie lt 
die gleiche Auszeichnung a ls Anerkennung der 
Fürsorge fü r die finanzielle Kriegsbereitschaft 
des Reiches.

—  D ie neue englische Rangliste ist gestern 
erschienen. Sie enthält nicht mekr den deut­
schen und den österreichischen Kaiser al§ Feld- 
marschälle.

—  D ie an der Küste lebenden Ausländer 
müssen, wie die „Ostseezsitung" meldet, ihren 
Wohnort spätestens bis zum 3. November ge 
räumt haben, and rn fa lls  sie sich der V c rh -f ung 
aussetzen. Es ist ihnen gestattet, sich einen 
neuen Aufenthaltsort zu nehmen, der wenig­
stens 60 Kilometer von der Küste entkernt sein 
mutz.

—  Gegen den Exbürgermeister B lumenthal 
ist jetzt, nach einem Beschluß der Anwaltskam 
mer von Kolmar, das ehrengerichtliche Aus­
schlußverfahren beantragt worden.

Wiesbaden, 2. November Der König von 
Sachsen ist gestern Nachmittag m it großem 
militärischen Gefolge vom westlichen Kriegs­
schauplatz hier eingetroffen. Am Abend ist der 
König nach Dresden weitergereist.

Straßburg, 31. Oktober, W ie die B lä tte r 
melden, wurde ein hiesiger Holzhändler verhaf 
tet, der der M ilitä rv e rw a ltu n g  etwa für 8000 
M ark Holz geliefert, dafür aber 25 000 Mark 
verlangt und erhalten hatte. Der bestochene 
Baule iter, der den Betrug m it feiner Unter­
schrift deckte, wurde gleichfalls festgenommen.

riedrichstein und 
andeshauptmann 

Berg, te il: der Fürst zu Da 
der Kavallerie Era

reulein von Gersdorff, sowie 
eheimer Regierungsrat von 

!na-Schlobitten, General 
'ulenburg, Gouverneur

imnau, F .  . ....
- Die Abreise Ih re r Majestät erfolgt heute Abend 

8 Uhr 10 Minuten.
Tilsit, 2. November. (Der Direktor unseres 

Stadttheaters,) W illi Stuhlfeld, ist vom Magistrat 
in Würzburg zum Direktor des dortigen Stadt 
heaters gewählt worden.

Hohensalza, 2. November (Tödlicher Unglücks 
fall.) Auf dem hiesigen Bahnhöfe wurde gestern 
Abend der Briefträger Lewandowski vom Zuge 
erfaßt und so schwer verletzt, daß er kurz nach der 
Einlieferung ins Krankenhaus starb. Der Ver 
u,-glückte war SO Jahre alt.

6 Strelno» 2. November. (Konkurs.) über das 
Vermögen des Kaufmanns Ludwig Siomianowski 
aus -
der
ernannt worden

Strelno ist das Konkursverfahren eröffnet und 
Rcchtsanwalt Deysing zum Konkursverwalter

sind aus und 
Kompagniefüh 
Regiment Nr. 140

Ausland.
W ien, 2. November. Das Leichenbegängnis 

der Erzherzogin Adelgunde, Herzogin von M o­
den«, fand heute den Zeitverhältnissen entspre 
chend, ohne den sonst entfalteten großen Prunk 
statt. Der Leichenfeier in  der Kavlmnerkirche 
wohnten in  Vertretung des Kaisers Erzherzog 
Franz Salvator, ferner die in  W ien anwesen 
den Erzherzoginnen, Erzherzog Eugen und die 
obersten Hofchargen bei. Nach vollzogener E in  
segnung wurde der Sarg aufgehoben und unter 
Trauergebeten m it Fackelbegleitung in  die 
G ruft hinabgetragen, wo die Leiche nochmals 
eingesegnet wurde.

Provinzialnachrichten.
Unislaw» 3. November. (Zuckerfabrik.) Die 

Bilanz der Zuckerfabrik am 30. Juni 1914 schließt 
ab mit 664 228 Mark. Die Abschreibungen betrugen 
36 281 Mark, der Saldo-Reingewinn 27 531 Mark.

Elbing, 2. November. (Perroleum) ist in der 
Stadt Elbing für Ende der Woche zu erwarten, 
dank der Bemühungen unserer Stadtverwaltung. 
Ob die zu erwartende Petroleum,menge aber so groß 
sein wird, daß damit alle Wünsche befriedigt werden 
können, ist kaum anzunehmen. Indes soll auch ferner 
auf PeLroleumzufuhr Bedacht genommen werden.

Königsberg, 2. November. (Die Kaiserin) ist 
mit ihrer Umgebung in der Nacht zum Sonntag, 
von Posen kommend, auf dem Hauptbahnhofe in 
Königsberg eingetroffen. Die Kaiserin übernachtete 
im Salonwagen und begab sich am Sonntag früh 
im Automobil nach dem königlichen Schlosse, wo sie 
gegen 9.15 Uhr eintraf. Auf dem Schlosse wurde 
die Standarte der Kaiserin gehißt. Auf der Fahrt 
nach dorn Schlosse wurde die Kaiserin von der zahl­
reich versammelten Bevölkerung iubelnd begrüßt, 
Nach der Ankunft im Schlosse empfing die Kaiserin 
den OLerpräsidenLen von BaLockr. Die Kaiserin 
erschien wiederholt am Fenster und dankte der vor 
dem Schlosse harrenden Volksmenge für ihre be­
geisterten Huldigungen. Am Sonntag Nachmittag 
besichtigte die Kaiserin das Festungslazarett und 
das Landeshaus. Die Fahrt nach Domnau ist jedoch 
aufgegeben worden. Eine weitere Meldung besagt: 
Die Kaiserin besuchte am Sonntag Vormittag nach 
der Ankunft den Gottesdienst in der Schloßkirche. 
Alsdann besuchte die Kaiserin das Garnisonlazarett, 
sowie das Lazarett im Landeshause, erfreute die 
dort untergebrachten Verwundeten durch Ansprachen 
und überreichte ihnen Blumen und Bilder der 
kaiserlichen Familie. Zur Abendtafel waren ge- j 
laden: Fürst zu Dohna-SchlobitLen, Oberpräsident! 

"  --------- Gräfin zu!

Loknlttachrillllktt.
Thor«, 3. November 1914.

— (Uuf dem F e l de  der Ehre)  gefallen 
unserem Osten: der Hauptmann und

rer im 4. westpreußischen Jnfanterie- 
- 140 G e o r g  S c h o e n b o r n  aus 

Hohensalza, der Schwiegersohn des Ritterguts­
besitzers W. Klug in Ernstrode, Landkreis Thorn, 
bei den Kämpfen in Frankreich: ferner der Reser­
vist F r i e d r i c h  Z s r i a d t k e  aus Zlotterie 
vor Warschau.

-  ( Da s  E i s e r n e  K r e u z )  zweiter Klasse 
erhielten: Sergeant Otto Rose aus Rudak, bei der 
4. Jnfanterie-Munitionskolonne des g. Armeekorps, 
Offizierstellvertreter Krämer von der Festungs- 
sernsprechabteilung Thorn. Stabsarzt d. L. B irn ­
baum, Oberarzt an der Hell- und Pflegeanstalt 
Schwetz, Osfizierstellvertreter Paul Vetter, Vor­
steher der Ostbank in Graudenz, Sohn des Rech­
nungsrats Vetter in Elbing. dessen Sohn Erich 
ebenfalls mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet 
worden ist, Stadtrat Dr. Deichen-Danzig. beim Res.- 
Jnfanterie-Regiment Nr. 25, dessen Verwundung 
kürzlich gemeldet wurde, Fähnrich von Plehn im 
Jägerbataillon Nr. 2, Sohn des Landschaftsrats 
uon Plehn-Kopitkowo. Am 20. August erhielt das 
Eiserne Kreuz Axel Freiherr von Buddenürock, 
Oberleutnant der Reserve des Ulanen-Regiments 
Nr. 10 und Rittergutsbesitzer aus Dösen. Kreis 
Heiligender!, ältester Sohn -es Majoratsbesitzers 
Freiherr» von Buddenbrock-Ottlau, der sich 1870/71 
das Eiserne Kreuz erwarb. Ferner erhielt diese 
Auszeichnund Lemnant der Reserve, Fabrikbesitzer 
Alfred Glückmann aus Thorn.
_ -  (M  i l - t L r i ? che P e r s o n a l i e n . )  Zum 
Oberleutnant befördert der Leutnant der Reserve 
Neumann (Thorn) des Feldartillsrie-Regiments 
Nr. 25. Zu Leutnants der Reserve befördert die 
Vizefeldwebel von der Ahe, Rohm, Bügler, Feuer

.lisch, Mich«haelis,abends Heydingsfeld, Jensen. Jür'
^iiede

jetzt beim Rejerve-
von Münchoim Raetzs Ähultz,'Tledc7Wvlss. Wolf, 

schke. jetzt beim R 'Palcschke, 
rent Nr. 61.

Wolter, Junk,
Infanterie-Regiment

— ( A u s f a l l  d e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  
Woche.) Die m früheren Jahren veranstaltete 
landwirtschaftliche Woche fä llt m it Rücksicht auf die 
gegenwärtige Lage 1914 aus.

— ( K i r c h l i c h e  S t a t i s t i k . )  Eine soeben 
erschienene Statistik über die bei den e v a n g e ­
l i schen G e m e i n d e n  der Provinz West -  
p r e u ß e n  im Jahr« 1913 vorgekommenen Gebur­
ten, Taufen, bürgerlichen Eheschließungen und kirch­
lichen Trauungen verzeichnet im R e g i e r u n q s -  
b e z i r k  D a n z i g  eine Gesamtzahl von 11573 
lebend geborenen Kindern evangelischer Eltern. 
10 516 evangelische Taufen, 3139 bürgerliche Ehe­
schließungen evangelischer Paare und Paare ge­
mischter Konfession. 2658 evangelische Trauungen, 
ferner im R e g i e r u n g s b e z i r k  M a r i e n -

13 271 Geburten von Kindern evange- 
li,cher Eltern 12427 evangelische Taufen. 3175 bitt­
erliche Eheschließungen evangelischer Paare und 
Zaare genmchter Konfession und 2990 evangelische 

Trauungen. Insgesamt betragen also in der Pro­
vinz Westpreußen 1918 d!« Geburten von Kindern 
evangelischer Eltern 24 844, die evangelischen 
Taufen 22 84», die bürgerlichen Eheschließungen rc. 
6314 und die evangelischen Trauungen 5648.

— ( H i m m e l s e r j c h e i n u n g e n  i m  N o -
1A,4-) M e r k u r  wird in der zweiten 

^  Monats vor Aufgang der Sonne am 
Sudoithimmel sichtbar sein,- am 24. hat er seine 
roßte westliche Entfernung von der Sonne. 
>enus  nähert sich mehr und mehr der Sonne und 

ist daher mit »„bewaffnetem Auge nicht zu beobach- 
tt" . M  a r s bewegt sich in der Nähe der Venus und 
A  daher ebenfalls unsichtbar. J u p i t e r ,  im 
Sternbilde des Steinbocks, steht bei Sonnen­
untergang ,chon in der Nähe der Meridians; er 
geht aber wegen seiner starken südlichen Deklination 
immer zeitiger unter und wird am Ende des Mo­
nats nur noch bis g Uhr abends zu beobachten sein. 
S a t u r n ,  lin Sternbilde der Zwillinge, stellt sich 
immer günstiger; er wird am Anfange des Monats 
um ? Uhr gegen Ende schon bald nach 5 Uhr abends 
am Nordosthorrzont sichtbar und bleibt dann wäh­
rend der ganzen Nacht über dem Horizont. V o l l -  
und  N e u  m o n d finden statt am 2. und 17. Von 
helleren r > r x s t e r „ e n  werden in diesem Monat 
zwei vom Monde bedeckt weiden: am 6. ein Stern 
fünfter Große rm Stier von 10 Uhr 53 Minuten 
ns 12 Uhr 2 Minuten abends und am 25. ein Stern 
fünfter Trotze rn den Fischen von 10 Uhr 38 M in. 
bis 11 Uhr 5 Minuten abends. Bei dem ersten 
Stern wird der E in tr itt am hellen Mondrande er- 
Dlgen, der A ustritt am dunklen, bei dem zweiten 
Stern umgekehrt. Am 7. wird der Planet M e r ­
kn r vor der Sonnenscheibe vorbeiziehen.
. "" P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute euren Arrestanten.

wurden ein Notizbuch, ein 
Bund Schlüssel und erne Handtasche.

jewska 25 Paar Pulswärmer; Vally Kloszrnski 
3 Paar Pulswärmer; Schule Jakobsvorstadr 
17 Paar Pulswärmer, 35 Paar Strümpfe; Frau 
Bode-Lulkau 4 Paar Strümpfe, 4 Paar P u l^  
wärmn; Frau Briek 3 Paar Strümpfe, 2 Paar 
Pulswärmer; Leo Aron 200 Zigarren; Gertrud 
KuLLner 2 Paar Strümpfe, 10 Tafeln Schokolade, 
10 Stückchen Seife; Klempnermeister Gehrmann 
diverse Gegenstände für die Rote Kreuz-Halle, 
Hauptbahnhof; Burdecki Gebäck Zum tzaupt- 
üaknbof; Frau Guiring Aufschnitt zum Haup- 
baynyof. . ^  ,

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammet- 
stellen gern entgegengenommen.

Neueste Nach mitten.
D ie Kaiserin Wieder in  Berlin .

B e r l i n , 3. November. Ih re  Majestät 
die Kaiserin ist heute Morgen wieder hier 
eingetroffen.

F ü r das Rote Kreuz.
B e r l i n ,  3. November. Der deutsche 

Kronprinz, der Großherzog und die Groß- 
herzogin von Mecklenburg-Strelitz, die Her­
zogin von Anhalt, der Herzog von Sachsen- 
Altenburg und der Herzog von Sachsen-Ko- 
burg-Gotha haben angeordnet» datz die von 
ihren Höfen ausgehenden Briefe m it Krenz- 
pfennig-Marken zu bekleben sind.

. Kriegsgefangene 
und deutsche Heeresangehörige.

B e r l i n ,  3. November. Das Z e n tra l 
Komitee des Roten Kreuzes weist darauf 
hin, daß es nur eine Anskunfisstelle zur 
Nachrichtenermittlung über Kriegsgefangene 
der kriegführenden Staaten besitzt, während 
M itte ilungen über gefallene oder verwundet« 
deutsche Heeresangehörige vom Zentralnach- 
weisbnreau des Kriegsministeriums heraus­
gegeben werden.

Ausmahlen des Brotgetreides.
B e r l i n »  3. November. Der preußische 

Handelsminister hat in  Ausführung der V er­
ordnung des Bundesrats über das Ausmah­
len von Brotgetreide die Herstellung eines 
Weizenauszugmehles bis zu 30 Prozent zu­
gelassen.

Vernichtung russischer Kriegsschiffe.
W i e n ,  3. November. W ie  die „Neue 

Freie Presse" erfährt, zeichnete sich in  dem 
Seekampfe im  Schwarzen M eer besonders 
das türkische Linienschiff „Turgod Reiß" aus. 
5 russische Kriegsschiffe wurden von der türki­
schen Flotte in  den Grund gebohrt und 18 
Transportschiffe versenkt. A uf den T rans­
portschiffen befanden sich 1788 M in en , die 
im  Schwarzen M eer versenkt werden sollten.

Englischer Kriegsbericht. 
L o n d o n ,  3. November. D ie „Times" 

meldet aus Amsterdam: A n der Pser find die 
Verhältnisse für die Deutschen durch die Über­
schwemmungen sehr erschwert. D er Rückzug 
des deutschen Heeres, von dem man sprach, 
ist noch nicht erfolgt, es find im  Gegenteil 
neue Truppen nach der Front abgegangen. 
Die Stellungen an der Küste sind zwischen 
Ostende und Knooke durch Geschütze bei V lan - 
kenberge und Heyss weiter verstärkt worden.

Abreise des türkischen Botschafters 
aus Petersburg.

G ö t e b o r g ,  3. November. Der türki­
sche Botschafter ist m it den M itg liedern  der 
Botschaft über F in land abgereist.
Abbruch der türkisch-serbischen Beziehungen.

K o n s t a n t i n o p e l ,  3. November. 
I n  einer der Pforte von der serbischen Ge­
sandtschaft überreichten Note w ird der Ab­
bruch der diplomatischen Beziehungen m it­
geteilt und werden für den Gesandten und 
sein Personal die Pässe gefordert.

Beschlagnahme der englischen und 
französischen Handelsschiffe im  Hafen von 

Konstantinopel.
K o n s t a n t i n o p e l ,  3. November. 

Es verlautet, daß die Hafenbehörde m it der 
Beschlagnahme der im  Hafen befindlichen 
englischen und französischen Handelsschiffe 
begonnen hat.

Sammlung zur Uriegrwohlsahkts- 
pflege in Stzorn.

Es ginge» weiter ein:
Sammclstelle bei Frau Kommerzieurat Dietrich, 

Breitestraße 35: Leo Aron 100 Mark, 2. Rekruten-
________________ _______ , depot Ersatz-Bataillons Jnf.-Regts. Nr. 61

von Batocki und Gemahlin, Palastdame Gräfin zu ! 39,37 Mark, zusammen 139,37 Mark, mit den bis- 
Stolberg und Gräfin Döhnhoff, Landeshauptmann . ... .
von B<rg und Generalsuperintendent Schattier. —
An der heutigen M ittagstafel bei Ih re r Majestät 
der Kaiserin nahmen außer der Umgebung der 
Kaiserin, Palastdamen Gräfin zu DLnhoff-

erigen Eingängen zusammen 10 598,22 Mark. — 
lußerdem an Liebesgaben von: Frau W illig

2 Paar Strümpfe, 1 Unterjacke, 3 Paar Puls­
wärmer, 2 Paar Filzsohlen, 1 Paar Handschuhe; 
F rl. Schulz 4 Paar Pulswärmer; Frau von Ea-

B e r l i n ,  3. November. Produktenbericht. Zm  Hinblick 
auf das Inkrafttreten des Gesetzes über die Höchstpreise 
waren die Käufer am Getreidemarkt sehr zurückhaltend. I n ­
folgedessen waren die Preise wenig verändert. —  Weizen 
inländ. !oko 261— 264 M ark, ruhig. —  Roggen inländ. loko 
222 M k., ruhig. —  Hafer loko feiner 229— 231 M ark, fest, 
loko mittet 225— 228 M ark . — M a is  —  Weizenmehl 00 
32— 39.60 M ark , still. — Roggenmehl 0 und 1 29,60— 31,70 
M ark, still. -  W etter: bedeckt.

Amtliche Notierungen der Dauziger Produkteu- 
Börse

vom 3. November 1914.
F ü r Getreide, Hülfensrüchte und Oelsaaten werden außer 

dem notiertest Preise 2 M k. per Tonne sogenannte Faktorei» 
Provision njancemätzig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 

W ette r: trübe.
W e i z e n  per Tonne von 1000 K lgr.

inländ. hochbunt und weiß 750 G r . 252— 263 M a tt, 
rot 6 9 7 -7 S 0  G r. 2 4 1 -Z 4 3  M k.

R o g g e n ,  per Tonne von 1000 Klgr.
inländ. loko 690 G r. 2 1 0 -2 1 1  M k.

G e r s te  per Tonne von 1000 K lgr.
inländ. große 6 6 8 -6 8 2  G r. 210— 230 M k.

H a f e r ,  per Tonne von 1000 K lar. 
inländ. 211 M k.

Z u f u h r e n :  Legetor: Weizen 63, R oggenöt. Gerste 178, 
Hafer 35. Kleie 43. Erbsen 7, Oelkuchen 10. Bohnen 10 T . 
Neusahrwasjer: Roggen 65, Weizen 20, Hafer 50 To .

Meteorologische Veobachtuugeu zu Thon»
oa„, 3. November, früh ? llhr.

L,r s 1 t e «iip e , 1 n r : s 3 Ce!f.
W e t t e r :  trocken. W in d : Südost.
B .«r o m e t e r  u a n d :  768 »»»»».

Ä a„i 2 . mariier,s tus 3. morgens HSchste Temperatur: 
-l- 4 Grad Cels., niedrigste 0 Grad Gels.



Am 21. Oktober starb in Französich-Lothringen, vor Ton i, 
den Heldentod sürs Vaterland mein inniggeliebter, guter Mann, 
unser treuer Sohn, Schwiegersohn, Bruder und Schwager,

der Hauptmmn und Kompagnie-Führer 
im 4. Meftpr. 8nf.-Regt. Nr. 14V

I m  Namen der tiestrauernden Hinterbliebenen:

Hohensa lza ,  V r e s l a u ,  E rn s t ro d e  (Kr. Thorn), M in d e n ,  
T h o r n  den 2. November 1914

Helene Lokoenborn,
geb. L lu K .

Den Heldentod fürZ Vater- 
lsnd starb am 18. Oktober 
vor Warschau unser lieber Sohn 
und Bruder,

der Reservist

I n  tiefster Trauer 
Zlotterie, Z. November 1914 

Nr?.
und Familie.

Sonnabend Abend entschlief 
sanft, nach kurzem Leiden, 
meine liebe Frau, unsere 
M utte r, Großmutter und 
Schwiegermutter,

-m Alter von 64 Jahren.
LHsrn. §. November 1914.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Ais BkerLigimg findet M itt­
woch um 8 Uhr von. Trauer- 
hanfe, Gerechtestrabe 26, aus 
statt.

M M M Ü M c h U W .
R -n  dcrrtschett oder fe in d lich e n  

H rn p p e n  hcrstnm m ende W a ffe n , 
M h irr iL i» n  un d  m ilL tä rische  A n s -  
MfhttRKO- rm d  V M e id rrrrg ss tn e t'e

S tK K tse igenL ttn ;. Es macht 
sich daher jeder strafbar, der solche 
in  seinen Besitz bringt, gleichviel auf 
lo M e  Weise.

Wer dr'von Kenntnis erhält, daß 
solche Waffen sc. sich im Besitz an­
deren Personen oder versteckt irgendwo 
befinden, ist verpflichtet Anzeige zu 
erstatten.

M s  diese Waffen rc. sind in Gar- 
nifmren den G a rm s o n k o m m a n d o s  
r-tzer A r t iK c r re d e p o ts , sonst den 
Gemeinde- oder Gutsvorständen ab­
z u lie fe rn . Diese werden sie durch 
Verm ittlung der Landratsmter beim 
steUvertreteirdelr Generalkommando an­
melden.

Dsnzig den 10. Oktober 1914.

Her ßeßtz. komman- 
UerZM Gsneral.

gez : v. S c h a  ck.

H»Hetzende Bekanntmachung wird 
hierniit Zur Kenntnis gebracht.

Thorn den 2. November 1914.
Die Pslizei-Verwaltnli«,.

W serN e lr
L M -H rrU b e n  m id  W ru c k e n )  wer­
den fnhrciiweis« zn»i Tagespreise an- 
««kauft und s»?ort abgenom m en. 
Änfnhr am Rathaus:.

Wekdimzbei Herrn S ta d tra tA n Ilo ii,  
AüstSdtif»-r M arkt.

Than , den M , Oktober 1914.
Ä e i- M a g is t r a t .

M D s L v e r ü n g .
Die TISnbi-rr der hiesigen Firma 

D .  r. Liqrr. werden
htenslit r,rf«efsrdert. in den Tagen vom 
4 .  b i-  8. November. »armittags zwischen 
11 rmd 18 Uhr, !3 Pr-zeut ihres Gut- 
hrSens bei der hiesigen Ostbank für Han­
del Mkd Gewerbe gugeu Vorlegung der 
Dk-»fitenblicher in Empfang zu nehmen.

B i s U r A s l ü t ,  L iq u id a to r .

Bekanntmachung
Sämtliche in dem Stadikreise Thorn  noch vorhandenen Un­

teroffiziere und Mannschaften des

ausgebildeten Landsturms der Fnfanterie
haben sich am

8 Nsvember 1814, vormittags ß Uhr,
in Thorn, Viktoriapark, zu melden.

Zum  ausgebildeten Landstürme gehören:
Sämtliche Mannschaften, die seiner Ze it aktiv gedient oder 

als Ersatz-Reservist Übungen abgeleitet haben.
Anbetracht kommen diejenigen Personen, die bis zum 1. 

August 1914 das 45. Lebensjahr noch nicht vollendet hatten.
Auch die als Armierungsarbeitsr verwendeten Landsturmpflich­

tigen haben diesem A u fru f Folge zu leisten.
Nichtgestellnng wird nach den Kriegsgesetzen streng 

bestraft.
D ie  M ilitä rpap ie re  sind bei der Gestellung mitzubringen.

N ur die vom stellvertr. Generalkommando Tanzig zu­
rückgestellten, bezw. beurlaubten und die von den Truppenteilen 
während der Mobilmachung beurlaubten bezw. als dienstunfähig 
entlassenen Leute sind von der Gestellung befreit.

Thorn den 2. November 1914.

Königliches Bezirlskomrnrmdo.

Die Gemeindejagd der Landgemeinde 
Neuhoj wird am

Sonnabend den 7. November 1914,
nachmittags 2 Uhr,

im Geschäftszimmer des Gemeindevor­
stehers auf 3 Jahre verpachtet.

Die Bedingungen können auf dem 
Geschäftszimmer eingesehen werden.

Der JagÄvorsteher.

Lors Î-kaäsr,
Z^MM-?Nä6r,
vialou-kaäsr,
L8tM-?«üsr,
Lmäs!'-?Msr,
8ainiäi8-?uäsr,
Z A l l v y l - P M E r ,

8 o d M 6 i8 8 - k a ü 6 r ,

V A 8 M 8 l - ? K ä k r
80)VI6 SONktlAtz

llaut- unä llasrxaäsr,
k o s t «  ü o n t s e k o  ^ -T k L lk L U to ,

einpkielild

K  S L  KL k A  r»L  L r ,
33 LItstüätisoksr sckartt 33.

U M
üiie kckiilßlllii iiüü Aobk»
riert und liefert gegen sofortige Lasse 
!lto jeder StaaLsbahnstation.

_______ Holztmrkd uug. Tüorn 3.

Gchmd6
RlWenspreu

aus der Scheune hat abzugeben

KiitsSkMlllliiülj Sathgniitkfliir.

ohne Bürgen. Ratenrückzahlung, gibt 
schnellstens
Selbstgeber M rLr'oins, B erlin . Schön- 

houser Allee 13ö. (Nückp.)

E "  Zah le
für getragene KleWmrgSftücke. Schuhe. 
Gtiefel, M öbel, Betten, sowie ganze 
Nachlässe, wie bekannt, die höchsten 
Preise. X rL L tD n L o l, Heiligegeiststr. 6. 

Telefon 80d.

Laut Verordnung des Bundesrats 
vom 28. V. M ts . ist dem Weizengebäck

ein Zusatz von 1Ü1-, 
Noggenmehl

beizufügen.
W ir fordern die M itglieder der 

In n u n g  hierm it auf, dieser Bestimmung 
schon in der Nacht vom 4. zum 5- 
d. M ts . an, nachzukommen.

Der Vorstand.

Junges
sucht Stellung in einem Kontor zur Weiter- 
erlernung der Buchführung. Angeb. unter 
HV. 2 2 2  an die Geschästsst. d. „Presse".

Mädchen,
18 Jahre alt. wünscht in Thorn die 
Schneiderei zu erlernen. Zu erfragen 
in der Geschäfts elle der „Presse".

stellt'luiürttl! litt

M eh rere

Bäckergesellen
stellt sofort ein

Thorner B ro tfabrik .
»«Wer «l!e

findet bei hohen» Lohn Stellung. Stadt- 
kehrbezirk. S « o k s .

Bez.-Schorristemsegermeisler

Dachdecker
bei hohem Lohn oder Akkord verlangt 
___________ -4 . Podgorz.

Arbeiter
zum Bau der Feldartillerie-Kaserne in 
Mocker werden sofort eingestellt.

Meldungen am der Baustelle beim 
Polier

W ir suchen zum sofortigen Antritt einen 
nüchternen, zuverlässigen

Kutscher
guten P-erdepflsger und F ahrer.

G . Ä .  N s t r i v k  L  A o t W ,
G . m. b. H ..

Thorn-Mocker.

Ausruf.
E in  gewaltiger K rieg ist über Deutschland hereingebrochen. 

M illionen  deutscher M änner bieten ihre B rust dem Feinde dar. 
V iele von ihnen werden nicht zurückkehren.

Unsere Pflicht ist es, fü r die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
sorgen.

Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, diese H ilfe  muh ergänzt werden.

Unter dem Vorsitz des M in isters des In n e rn  ist in  B e rlin  
eine

NlltionaWftiiilg für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen

begründet worden.
F ü r Westpreußen ist ein westpreußisches Zweigkomitee unter 

dem Vorsitz des Landeshauptmanns gebildet worden.
W ir  Unterzeichnete sind zu einem Ortskomitee dieser N ational- 

stiftung zusammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opfersinn, wie an die vateiländische Gesinnung der Bürgerschaft 
unserer die Weichselwacht haltenden Grenzfeste T ho rn  m it der 
B itte  um Beiträge.

Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt schnell!

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
D ie  unten angegebenen Sammelstellen haben sich freund­

lichst bereit erklärt, Beiträge entgegenzunebmen. D ie  Spenden 
werden wöchentlich durch die städtische Sparkasse an die landschaft­
liche Bank der P rovinz Westpreußen in Danzig, Reitbahn 2, ab­
geführt.

D ie  Namen der Geber werden in  der Tagespresse ver­
öffentlicht.

D ie  Verwendung der eingehenden Gelder werden w ir  später 
bekannt machen.

T h o r n  den 3 l .  August 1914.
Natiormlftiftirng für Sie Hinterbliebenen der im 

Kriege Gefallenen.
O r t s k ' o m i t e e  T h o r n .

vr. Hasse.
Oberbürgermeister, Vorsitzender.

A ro n s o h it,  Instizrat. E m il  D ie tr ic h ,  Kommerzienrat und Präsident der 
Handelskammer Thorn. G o llr iic k , P farrer. H a h n , Geheimer Oberjustizrat. 
Landgerichtspräsident. J l lg n e r ,  S tadtrat. K a n te r , Ghmnasialdireltor. 
N ich . K e lle r ,  Kaufmann'. K u ttn e r ,  Kaufmann und Stadtverordneter. 
M ie learzew icz,R ech tsanw alt. F e rd in a n d  Menzel,Vorsitzender desThorner 
Handwerker-vereins N a d t ,  Instizra t. D r .  R ose n b erg , Rabbiner. S tacho- 
w itz , Bürgermeister. D ro m m e r, Geheimer Ins tiz ra t, Vorsitzender der 
Stadtverordneten.Versammlung. G .  W eese, Fabrikbesitzer, stellv. V o r­
sitzender der Stadtverord -Versammlung. W a n d te ,  Superintendent.

Sammelstellen:
Geschäftsstelle „D ie  Presse", „T ho rne r Ze itung", „O arw ta  
D o rn ü ska ", Kaiserliches Postamt I ,  Städtische Sparkasse, Nord­
deutsche Kreditanstalt, Ostbank fü r Handel und Gewerbe, Uanlr

Freitag den 8. M e n iM .
abends 7 U hr

Fnftr.- Hl in I. _

N m i lc k ü W p i - A m t k l j

„Metropol"
Zpichiilii

u m  3 . - 5 .  A M ü c k r  t t .

Grostes

Wager-Programm!!
Unter anderem:

1 . - .......... )  j
Drama.

2. Beethoven.
3. Amors GeMtreick.1
i .  W O M  K a W

Sei der Arbeit,
Dressurakt.

« « .  S M « !

I n  Uganda (Zentralafrika).
Eine Girasiettfagd.

Das malerische Kalakonien. 
Auf der M a rn e , bei P a r is , I 

uiw., sowie
verschiedene Einlagen.

Täglich Künstlerkonzerl.
 ̂ D ienstag nnd Fre itag  neues ! 

Program m .

In  Vorbereitung: 
ab Freitag  den 6 .Novem ber:

ein der fetzigen Kriegszeit ent­
sprechendes ergreifendes Drama

U u M M W M

Liskung sokon 17. kiovbl'.

i
D U s r i s

im ^Vsriv vvu
2 v v i^ 2 lc u  F p o lk lc  ^ A r o b i r o v ^ o k ,  Vorschuß-Verein Thorn.

stellt ein Gaswerk Thorn.
Tüchtige >

Mersatzrer,
kräftige Frauen

zum Flaschenfprilett stellt bei hohem 
Lohn für dauernde Beschäftigung ein

Empfehle Mamsell. Stützen, Wirtin, 
Köchin und Mädchen für alles.

Suche Mädch n für alles und Knechte.

gewerbsmäßige S lellenverm ittlerin , 
Thorn, Bäckerstr. N .

K ll l l tk l l  i fk i l l lh t  ^ ^
2 kräftige

Arbeitspferde
kauft Tborner Brauhaus.

Arbeitsbnrfche
wird verlangt.

Neustädtücher Markt 20.

W  W S l i l W
v. sof. verk. Kantine Fakobsbaracke M W l .  R e i t z e u g

zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis 
an t. Erfatzbatlerie-Frrharll.-Regls. 1t.

V k l lW l l
für Lederrvarengeschäft von sofort oder 
iliäter gesucht. Damen, welche in der 
Branche tätig waren, bevorzug! Auge» 
böte mit Gebaltsansprüchen u n te re . 2 3 2  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Gebrauchtes, gut erhaltenes und voll­
ständiges

Sattelzeug
zu kaufen gesucht Angeb. unter k'. 231  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

B riefm arken,
ganze Sammlungen und altdeutsche Briefe 
werden zu kaufen gesucht Angebote 
unter A I. 2 3 3  an die Geschäftsstelle 
der „Presse".

Eine zuverlässige

Verkäuferin
von sofort gesucht.

Kantine Jakobsbaracke.

M e h rere  gute

Pferde
stehen zum Verkauf bei

K. KovtL, KMeiistrch 3.

L e h r M c h e n
sofort verlangt. W . Kr,'LLviss8E«llln.

W l W U S » N M » l >
oder eine P lä tte rin  gesucht.

Bäckerstraße 47, pt.

S a n l r c r e  A n s w i i r t e r in
sofort ver!angt. Schlohstraße 9

C M e re  Aufwärterin
sofort gesucht. Kerstenstraße 2 '. l.

Pferd,
147 in  groß. achtjährig, gesund und 
fehlerfrei, zugfest und angeritten, passend 
als Dogkart- oder Wagenuferd, weil über­
zählig. preiswert zu verlaufen. Wo, sagt 
die Geschäftsstelle der „Presse".

wird sofort gesuchl.
Waldstraße 33. 2, links

Unseres AnstMtemWen
siir den ganzen Tag gesucht.

EMabetkstraße S. 3 Tk„ rechts. Frettchen,
gesund und gutsagend, zu verkaufen.

Barkstraße 29.
Füngere M s tM rttm g

wird gesucht. Meüienstraße 112. l ,  r

Jüngeres Mädchen
für den ganzen Tag gesucht.

Strobandstraße 16, p t, links.

Drehrolls
billig zu verkaufen, wegen Platzmangels. 
Ang. u. v .  2 2 8  a. d. Gesch. d. „Presse".

m s m s m
I M V Q S
k Zuurs

! M s e  2  ^ V L S  k s u N ,
! LINS gorLäo u.sinL ungsi'LÜeNummel', ^

M U S S

Z . S L S 2 W .

N .e .K « U
in lü o r n  bei ( lu s t. 4^6. 

NZarren-k 'abrik, .4. S obn ir, eulrvv
stra886 4.

Aelterer Kaufmann sucht zum 1.  ̂
r Innenstadt ein geräumiges, ung > 
l V orderziw m er rwt Gas oder e ^  
:leuch!ung; bevorzugt mit voller 
n. Angebote mit Preisangabe 
M ach 88 erbeten.

Laden
nclisl W ol,»»»!, billi« z» vermieten- 

Zu erfragen Schillerstraste

u-stube ^
Wohnung

Ltage, von 4 Zimmern Badc 
lehör, zu sofort zu verm. tzLöw en -L lvo lh elre .^ lü abethn ^

möbl. ÖsfizierswohnuA.
vermieten S trobandstraße^^

2 Beamte, ^
ana.. 1 kall, ..2 0  In h rea lt. 210°!j,re
kEmkonime». Z t als U n>"°'^?S  
-zage», wünschen Damen »an
reu zwecks evtl. ^
>e» zu lernen. Etwas Derma l  
scht. doch nicht Bedingung. -  A -  
Pholog. bis 6. " --a b -n id s  
r k .  2 3 »  au die Gesch- d.

Hierzu zweites Blatt.
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Die prelle.
(Zweites Blatt.)

Telegrammwechsel zwischen 
Kaiser Wilhelm und dem Uonig 

von Bayern.
Die „Bayerische Staatszeitung" veröffentlicht 

folgenden Telegrammwechsel zwischen Sr. Majestät 
dem deutschen Kaiser und Sr. Majestät dem'König 
Ludwig von Bayern:

„Seiner Majestät dem deutschen Kaiser
Großes Hauptquartier.

Erv. kaiserliche und königliche Majestät hatten 
die außerordentliche Güte, mich durch die Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes zweiter und erster 
Klasse auszuzeichnen. Dieser neuerliche Freund­
schaftsbeweis, in dem ich die Anerkennung meiner 
Armee erblicke und für den ich Ew. Majestät 
meinen tiefempfundenen herzlichen Dank aus- 
spreche, hat mich mit besonderer Freude erfüllt. 
Das gibt mir besonderen Anlaß, Ew. Majestät 
eine mir am Herzen liegende Bitte zu unter­
breiten. Diese Bitte, bei der ich mich eins weiß 
mit allen deutschen Vundesfürsten, geht dahin, 
daß Ew. M a j e s t ä t  d i e  h o h e  K r i e g s ­
a u s z e i c h n u n g  d e s  E i s e r n e n  K r e u z e s  
Z w e i t e r  u n d  e r s t e r  K l a s s e ,  die jetzt die 
Brust so vieler tapferer deutscher Krieger ziert, 
als oberster Vundesfeldherr zur Ehre der ruhm­
reichen deutschen Armee auch p e r s ö n l i c h  a n ­
l e g e n  möcht en .  Gott sei auch fernerhin mit 
Ew. Majestät und mit unserem tapferen Heere!

gez.: L u d w i g . "
„An des Königs von Bayern Majestät

Oeutstetten, Schloß.
Ew. königliche Majestät haben die Güte gehabt, 

allerhöchst sich eins wissend mit den deutschen 
Vundesfürsten, mich zu bitten, das Eiserne Kreuz 
anzulegen. Ich danke Ew. Majestät herzlichst 
dafür. Ich werde das Kreuz von Eisen tragen 
im Andenken an die Entschlossenheit und Tapfer­
keit, welche alle deutschen Stämme in unserem 
Kampfe um Deutschlands Ehre auszeichnet. Eotl 
sei auch fernerhin mit uns.

gez.: W i l h e l m . "
Auf dieses Telegramm richtete K ö n i g  L u d ­

wi g  von Bayern folgendes H a n d s c h r e i b e n  
an d e n  K a i s e r ,  das Flügeladjutant Graf zu 
Eastell dem Kaiser im Hauptquartier überreichte: 

„Durchlauchtigster, großmächtigster Fürst, 
freundlichst lieber Vetter und Bruder!

Die großen Erfolge, welche die deutschen Truppen 
unter Ew. kaiserlichen und königlichen Majestät 
Führung errungen Haben, geben mir die er­
wünschte Veranlassung, an Ew. kaiserliche und

Die Schlacht bei Vixmuiben.
-Erschütternde Eindrücke von dem furchtbaren 
Dampft der tagelang um die kleine flandrische Stadt 
>nxmuiden getobt hat, berichtet der englische Kriegs- 
^respondent Gibbs auf telegraphischem Wege dem 

Ehronicle". Seine Depesche ist am 26. Ok- 
di ? aufgegeben; der Krieasberichterstatter war an 

M m  Tage in das heftigste Feuer vorgedrungen, 
'^h.habe," berichtet Gibbs „die wütendste Schlacht 
c/! lungsten Zeit aus allernächster Nähe gesehen.

A b e  den Krieg in seiner furchtbarsten Gestalt 
>5ch habe die Greuel zwischen Nieuport und 

i ^Wurden kennen gelernt; denn ich war in Dix- 
ibr das Bombardement gegen diese Stadt
7c«, Höhepunkt erreichte, und als sich ein wahrer 
A ^ n e g e n  über die verödeten Straßen ergoß. I n  
^nein Lazarett traf ich den englischen Arzt Dr.

zusammen mit Leutnant Vroqueville, dem 
Dam ^  belgischen Kriegsministers. Auch einige
üko. ü waren bei ihnen; die Expedition verfügte 

Ambulanzen und zwei Autos, und ich 
tle^« aufgefordert, ihr zu folgen. I n  einer der 

Städte, durch dre wir fuhren, sahen wir
Soldaten in einer Gastwirtschaft sitzen. Sie 

ben m r mit erhobenen Gläsern, während sie 
Ei» i efrain einer belgischen Volksweise sangen, 
eine kürzlich verwundeter Offizier tänzelte,
wir ^ N ^ t t e  im Munde, umher. Man sagte uns, 
wo versuchen, nach Dixmuiden zu fahren,
Wir ?  eine große Zahl Verwundeter befand,
linie ' weiter und kamen nun in die Feuer-
Dors'ei- jenseits der Felder lag eine Anzahl kleiner 
donü«^ etwas weiter Dixmuioen Ununterbrochen 
staunt - Kanonen. Alle die kleinen Dörfer

3w e i '" ^ " a re s  BUO. 2 vrr waren mitten zwischen
Granaten

wi? j>u> unsere Köpfe hinweg, und wir sahen, 
wir Ln« ^an a ten  vor uns explodierten. Wahrend 
ein Straße sausten, kamen wir plötzlich an
hatte Hindernis: eine deutsche Granate
Von zw«; H belgischen Munitionswagen getroffen, 
rasche  ̂ m ^ b u la n z e n  begleitet, fuhren wir in zwei 
was nne - weiter. Es war uns nicht recht klar, 
wir nickt ^Mntlich bevorstand; jedenfalls wußten 
^ in  Tod^ r ^ r  den Auftrag erhalten hatten, 
Dorfe d»- ^  entgegenzufahren I n  einem kleinen 
v e r h e e r t  dem Feuer des Feindes furchtbar
lagen Achten wir halt. Belgische Soldatent"gen ' '"ui^ren wir pari. Veigif-He >Loroaren
>chwärzter ^M itte lb are r Nähe zerschossener, ge­
ben v o r i-n /^ e rn  und feuerten von hier aus auf 
owtosto Feind. Ein wahrer Höllenlärm
Artilleri?»!^ ^  war, als ob wir inmitten eines 
Men waren, aus dem unaufhörlich nach
^rchtbarp^-IEfeuert wurde. Obgleich ich von der 

k Kanonade wie betäuvt war, blieb ich

königliche Majestät die Bitte zu richten, das 
G r o ß k r e u z  m e i n e s  M i l i t ä r - M a x -  
J o s e  f o r d e n s , des für außerordentliche 
Leistungen im Kriege bestimmten höchsten 
bayerischen Militärordens, gütigst entgegen­
zunehmen und zur Ehre und Auszeichnung für 
meine Armee zu tragen. Ich möchte hierbei nicht 
unerwähnt lassen, daß die Ew. kaiserlichen und 
königlichen Majestät überbrachten Ordens- 
insignien bereits allerhöchstderen hochseliger Vater 
besessen hat. gez.: Ludwig."
Der K a i s e r  a n t w o r t e t e  hierauf:

„Swlz auf die Verleihung des Großkreuzes 
deines Max-Josefordens bitte ich dich, meinen 
wärmsten tiefempfundenen Dank entgegenzu­
nehmen. Freudig werde ich die schöne Auszeich­
nung in Erinnerung an die große ernste Zeit 
tragen."
Gleichzeitig sprach der Kaiser dem König seine 

Teilnahme zum Ableben der Erzherzogin Adel- 
gunde, Herzogin von Modena, aus.

9er deutsche Soldat.
Daß unsere braven Truppen im gegenwärti­

gen Krieg solche Ruhmes- und Heldentaten zu 
vollbringen vermögen, die sogar unsere 
Feinde in Erstaunen setzen, liegt an der ganzen 
Erziehung des deutschen S o ldaten : denn E r­
ziehung nicht bloße Dressur verlangte für den 
Soldaten kein geringerer a ls  der große Kaiser 
W ilhelm I-, der Gründer des deutschen Reichs, 
„Au-exerzieren", sagte er einmal. ..auf Posten 
stehen, tira llie ren , scheibenschießen lassen sich 
in kurzer Zeit mechanisch beibringen. Das 
macht aber nicht den Soldaten, sondern nur 
einen dressierten Bauern. Ausexerzieren läßt 
sich der Rekrut in 6 bis 10 Wochen, dann ist er 
aber nur ein au-ex erzielter Rekrut, kein erzoge­
ner Soldat. E in Soldat ist etw as anderes als 
ein au-exerzicrter M ann, der zur Not mit sei­
nem Gewehr umgehen kann. Zwischen Soldaten 
und nur bewaffneten Menschen besteht ein Un­
terschied." W iederholt betonte er. daß der 
Soldatengeist in  der Armee erzogen werden 
müsse. „Der M ann muß zum Soldaten erzogen 
werden, was nur durch Gewohnheit zu erlangen 
ist. J e  länger die Vorbereitungen im Frieden, 
kesto fester der Rahmen des präsenten wie des 
Reservebestandes, desto fester dieser Kern, an 
den sich die Jüngstdienenden und später dir 
übereilt ausgebildeten Rekruten der K riegs­
periode anschließen. Von diesem festgeschulten 
Kern lern t der neueintretends Soldat im

bei klarem Verstand. Ein belgischer Offizier, der 
die Kompagnie befehligte, die das kleine Dorf ver­
teidigte, lief uns entgegen. Lächelnd und kaltblütig 
gab er uns Bescheid, aus welchen Wegen wir Dix­
muiden erreichen zu suchen sollten. Und während 
die Kugeln über uns hinflogen, zeichnete er uns die 
Lage der Giraffen von Dixmuiden auf. Dann fuhren 
wir weiter. An meiner Seite saß ein Amerikaner, 
Mr. Glseso». Seine ruhige Stimme besänftigte 
meine erregten Nerven. Gleichmütig besprach er 
unsere Lage und die Möglichkeit, den Verwundeten 
Hilfe zu bringen, während die Geschosse buchstäblich 
über uns herniederströmten .

Endlich fuhren wir in Dixmuiden ein. Die 
Straßen, durch die wir kamen, waren menschenleer; 
die Häuser waren verwüstet. Es war, als habe ein 
Erdbeben die Stadt verheert, und jede Minute er­
folgten neue Explosionen. Während wir um eine 
Ecke fuhren, stürzte eine Mauer quer über die 
Straße. Ab und zu sahen wir belgische Soldaten 
auftauchen, die erschreckt Schutz suchten. Einer von 
ihnen sprang auf meinen Wagen und zeigte uns den 
Weg zum Rathaus, der von Ruinen gesperrt war. 
über die Steinhaufen fuhren wir bis zum Rathaus­
platz, der in diesem Augenblick von einer Granate 
getroffen wurde. Unter dem stürzenden Mauerwerk 
lagen tote Soldaten. Die Schrapnellkugeln knatter­
ten gegen die fallenden Steine; die Geschosse 
schlugen mit unerschütterliche c Sicherheit ein. Wir 
machten die Ambulanzen bereit und begannen, die 
Verwundeten aus dem brennenden, wankenden Ge­
bäude zu tragen. Ein junger Offizier lief uns ent­
gegen; er versuchte Haltung zu bewahren; aber er 
vermochte die Angst, von der er beseelt war, mch. 
zu verbergen. Stammelnd erzählte er uns, daß viele 
Tote und Verwundete im Keller des Rathauses 
lägen. Wir drangen hinein und fanden hier m der 
Tat einen Haufen von toien und sterbenden 
Menschen. Zwei Soldaten halfen uns, die noch 
Lebenden aus dem Keller zu tragen, und bald war 
jeder Platz in dem Ambulanzwagen belegt. Als 
wir weiterfuhren, sauste eine Schrapnellkugel dicht 
an meinem Gesicht vorbei, traf den EisenbeMag 
des Autos und fiel, plattgedrückt, zu meinen putzen. 
Ich nahm sie als Andenken mit Durch die leeren 
Straßen erreichten wir wieder das frere Feld. 
Einer von uns fragte: „Werden wir lebend aus 
dieser Hölle kommen?" Aber niemand antwortete. 
Plötzlich mach en wir die schmerzliche Entdeckung, 
daß Leutnant Vroqueville nicht mehr bei uns war. 
Wir mußten um jeden P reis zurück, um ihn zu 
suchen. I n  der halben Stunde, sie vergangen war, 
seit wir die Stadt verlasse', hatten, war ganz Dix­
muiden in Br and geschossen. I n  ras n der Fahrt 
fuhr eins unserer Lrichen-Autos zurück, während die 
Ambulanzwagen mit den Verwundeten ihren Weg 
fortsetzten. Es begann zu dunkeln, um uns herum 
standen fünf Dörfer in Flammen. Das Bombarde­
ment des Feindes hatte jetzt seinen Höhepunkt er-

Kriege während weniger Wochen mehr a ls  im 
Friedensverhältn is in M onaten." „Zuverläs­
sigkeit", so äußerte er sich ein andermal, „er­
zeugt sich nur durch die Erziehung des Soldaten, 
keineswegs durch seine Ablichtung allein. Zu­
verlässig ist aber eine Truppe nur dann, wenn 
sie unter allen Umständen und Wechseltällen des 
Kriegsglückes treu, gehorsam und in  Ordnung 
ausharrt. Die Zuverlässigkeit einer Truppe 
besteht in ihrer längeren Erziehung zu den Sol­
datentugenden. Hierzu gehört namentlich das 
V ertrauen der Oberen zu den Untergebenen 
und umgekehrt. Dieses gegenseitige V ertrauen 
läßt sich nicht in  wenigen M onaten einexerzie­
ren, sondern kann nur durch längeres Beisam­
mensein, also Erziehung der Soldaten erreicht 
werden. Die Erziehung muß dauern- sein, um 
wahre Soldatentugend-n zu erzielen. Soldaten- 
geist erzieht man nur durch längere Gewöhnung 
an den Dienst, an dessen Pflicht und Obliegen­
heiten, an das Verständnis dafür".

Den echten Soldatengeist aber sah Kaiser 
Wilhelm I. in  freudiger Erfüllung des Befohle­
nen und E rlern ten  aus Pflichtgefühl und nicht 
aus Furcht vor S trafe , in  der V etätlaung von 
M ut und Tapferkeit, in  der E rtraaung  aller 
Mühseligkeiten und Entbehrungen des Krieges. 
„Tatkräftigkeit, Ausdauer und Treue wurzeln 
in der Erziehung des preußischen Soldaten. 
Dieser militärische Geist spricht sich in allen 
Graden aus, w ird von einem unübertrefflichen 
Offizierkorps getragen und verbreitet sich übe-, 
alle Glieder des Heeres. Notwendig ist ein 
Heer von ernstem und strengem Soldatengeist, 
der nur von der ritterlichen Gesinnung der 
Offiziere auf die jugendlichen Soldaten aus- 
und übergehen kann."

Diesen militärischen Geist von Geschlecht zu 
Geschlecht durch T rad ition  und Übung zu erhal­
ten, bezeichnet er a ls  eine der vornebmlichsten 
Aufgaben jedes K riegsherrn und fügte hinzu. 
„ Je  mehr ein wahrer militärischer Geist das 
Heer beseelt, desto schwerer wird es revoluttr» 
nären Bestrebungen, ihm beizukommen. Von 
dem Geist des Heeres hängt oft die Existenz des 
V aterlandes ab. Der militärische Geist er­
leichtert die D isziplin  und begeistert zu Taten, 
wie sie in M arm or, Geschichte und Volkserinnr- 
rungen fortleben. Zu dem trefflichen Geist der 
Armeen gehört, daß das Volk für denselben ist."

W ie recht der große Kaiser, der R eorganiia- 
tor des preußischen Heerwesens, m it seinen An­
sichten und Forderungen über die Erziehung 
des Soldaten hatte, das hat sich in  den früheren

reicht. Offenbar war seine ganze Artillerie gegen 
Dixmuiden gerichtet. Durch die Dunkelheit hörten 
wir das Krachen der Häuser, die zusammengeschossen 
wurden. I n  tiefer Niedergeschlagenheit kamen wir 
an unseren Ausgangspunkt zurück. Da sahen wir 
auch Leutnant Vroqueville uns lächelnd entgegen­
kommend. Er hatte während unserer Abwesenheit 
die Keller unter den brennenden Häusern durchsucht, 
einen Verwundeten nach dem anderen hervorgeholt 
und dafür gesorgt, daß sie von den belgischen Ambu­
lanzen aufgenommen wurden."

Calais.
Über Dünkirchen nach Calais, das ist das von 

Engländern und Franzosen gleichermaßen ange­
gebene und befürchtete Ziel des unaufhaltsamen 
deutschen Vormarsches. Calais, das aus der alten 
Festungsstadt und der Handel und Industrie die­
nenden Neustadt besteht, liegt an der nahezu schmal- 
sten Stelle des Kanals und ist von dem gegenüber 
gelegenen Dover genau 39 Kilometer entfernt. 
Während die Seefestung modern ausgestattet ist, 
sind die Hafenanlagen von Calais sehensrvürdig. 
Zahlreiche Eisenbahnrvege verbinden den Hafen mit 
dem Festland, der Verkehr mit Dover ist außer­
ordentlich rege, unterseeische Kabel führen von Ca­
lais nach diesem englischen Hafen und nach Jü t- 
land.

überaus reich ist Calais an historischen Erinne­
rungen und kriegerischen Ereignissen. Der alte 
Portus J tiu s, von dem aus Caesar nach B ritan­
nien übersetzte, ist es nach den neueren Forschungen 
zwar nicht. Dieser Portus ist der westlich von Ca­
lais gelegene und heute vorhandene Hafen von 
Wissant. Im  Jahre 1346 eroberten die Engländer 
Calais, das ihnen 1558 der später meuchlings er­
mordete Francois von Guise, Herzog von Loth- 
ringen, wieder entriß. Auf der Höhe von Calais 
war es auch, wo am 29. Ju li  1588 die stolze spani­
sche Armada König Philipps II. von Spanien ge­
schlagen und zerstreut wurde. Das Schicksal dieser 
Armada» die aus nicht weniger als 130 großen 
Kriegs-, 30 Transportschiffen und einer ungeheuren 
Mannschaft bestand, fordert zum Vergleich mit der 
heutigen Lage heraus.

Damals, als Philipp II. das ihm von Papst 
Sixtus überwiesene England erobern und der katho­
lischen Kirche zuführen wollte, war die englische 
Flotte noch klein, sie vermochte die gewaltige Ar-

Kriegen gezeigt, und das beweist auch wieder 
der gegenwärtige Krieg, in dem ieder E z e m e  
Soldat die denkbar größte Leistungssahrglelt an 
den Tag legt, weil eben jeder, vom O ffn e r  v-s 
zum Gemeinen, ein m it echt soldatischem weist 
erfüllter ganzer M ann ist. Und solange unser 
Heer in  diesem Geiste sich erhält. Wird 
V aterland nicht in  Gefahr sein.

Der Zuezkanal.
Durch die Kriegserklärung der Türkei an den 

Dreiverband wird besonders stark in den Vorder­
grund des Interesses gerückt der Suezkanal, jener 
Tüchtige Seekanal, der seit 1869 in einer Länge von

Meere verbindet.
Seit dem grauen Altertum bereits hat man hier 

eine dauernde Verbindung der beiden Meere ange­
bahnt und teilweise auch erreicht. Schon im 
14. Jahrhundert v. Chr. bestand hier ein „Durch­
stich", der aber wieder versandete. Gegen 600 be­
gann der Bau eines neuen Kanals, der aber erst 
von Darius (521—486) vollendet wurde. Zu Kleo- 
patras Zeit wieder versandet, wurde der Kanal von 
Trojan und nochmals im 7. Jahrhundert n. Chr. 
vom Kalifen Omar wiederhergestellt, doch schon 
nach 100 Jahren war er wieder unbrauchbar, 
Spätere Versuche, den Durchstich freizumachen, 
scheiterten, und auch die Plane Napoleons (1798) 
führten zu keinem Erfolg. Erst die Gelände- 
untersuchungen des Österreichers Negrelli (1847 und 
1855) brachten eine SLaatenkommifsion für den Bau 
zusammen. Nach Negrellis Tode baute in Zehn­
jähriger Riesenarbeit F. von Lesieps den Kanal für 
eine eigens gebildete Gesellschaft mit einem Auf­
wand von rund 400 Millionen Mark. Am 19. No­
vember 1869 wurde der Suezkanal unter großen 
Feierlichkeiten eingeweiht.

England hatte dem Kanalbau ursprünglich nur 
untergeordnete Beachtung geschenkt, da die Inge­
nieure den Bau für undurchführbar hielten. Als 
jedoch das Unternehmen Erfolg harte, verstand es 
England, die Mehrheit der Aktien an sich zu 
bringen und Frankreich, das bisher das Risiko ge­
tragen hatte, zu verdrängen. Es brachte die im 
Besitze der egyptischen Regierung befindlichen 
Anteilscheine an sich und bekam damit die Suez- 
kanalgesellschaft in die Hand. Später hat es dann, 
alle Verträge nicht achtend, Egypten konfisziert und 
damit auch den Kanal unter seine politische und 
militärische Kontrolle gebracht.

Die Gesamteinnahmen der Suezkanalgesellschaft 
bettesen sich im Jahre 1913 auf 129 925 949 Frank,

mada nicht anzugreifen, fügte deren schweren 
Schiffen jedoch durch leichte Schwärmer erheblichen 
Schaden zu. Als plötzlich gar ein englischer Bran- 
der erschien, bekam es der Herzog Medina Sidonia, 
der spanische Oberbefehlshaber, mit der Angst, er 
ließ die Ankertaue durchschneiden und suchte sich auf 
die hohe See zu retten. Widrige Stürme zertrüm­
merten 27 große und zahlreiche kleinere Fahrzeuge 
und begruben weit über 10 000 Mann der Besatzung 
in den Fluten. Von der stolzen Armada kehrten 
nur kümmerliche Neste heim. „Veus alllavit (4 
üissIML surrt.", Gott hat geblasen und sie wurden 
alle zerstreut, lautete die Inschrift auf der Medaille 
zum Gedächtnis der Katastrophe, durch die Spanien 
seine Seeherrschaft verlor. Und wenn auf der Höhe 
von Calais demnächst ein neues Ringen anhebt, ist 
es unmöglich, daß wiederum eines Reiches stolze 
Seeherrschaft in Trümmer stürzt, wenn diesesmal 
auch statt der kleinen Schwärmer Unterseeboote, 
und statt der Brander 42 Zentimeter-Mörser ihr? 
Arbeit verrichten?

„Der Brunnen auf dem 
Schlachtfelde".

Eine nette kleine Geschichte erzählt im „Pesti 
Hirlap" ein aus Rußland zurückgekehrter Haupt­
mann der Infanterie: Unsere Truppen kampierten 
in Rußland. Gewisse Punkte waren besetzt, aber 
gekämpft wurde nicht. Weit von der Hauptmacht 
entfernt hatte ungarische Infanterie eine große 
Wiese besetzt. Sie hatten Schanzen gegraben, in 
denen sie wohnten. Vor ihnen dehnte sich die Wiese, 
und ein ganzes Stück weiter lagen — die Russen. 
Auch die Russen hatten Schanzen gegraben und 
fochten nicht. Von keiner Seite kam der Befehl 
zum Angriff. Sie betrachteten sich als Feinde, taten 
aber nichts. Und beide Truppen litten entsetzlich 
an Durst. Hinter den Ungarn war nirgends Wasser 
zu finden. Aber vor ihnen auf der Wiese, etwa in 
der Mitte Zwischen den Russen und Ungarn, stand 
ein Brunnen mit einem Vrunnengalgen. Einsam 
und verlassen. Wahrscheinlich hatte hier vor kurzem 
auch noch ein Bauernhof gestanden; durch den Krieg 
verschwindet jo so vieles von der Erde! Hier war 
nur der Brunnen übrig geblieben. Plötzlich sahen 
unsere Soldaten, daß zwei Russen auf dem Wege



An dem Verkehr Lurch Leu Kanal, nach beiden 
Richtungen, beteiligten sich inr Berichtsjahre 5085 
Schiffe mit einem Nettogehalt von 20 033 884 
Tonnen. Die bedeutendsten Ladungen waren die 
Kohlensendungen Großbritanniens, der raffinierte 
Zucker aus den Häfen des Adriatischsn Meeres, 
Petroleum russischer und amerikanischer Herkunft, 
Phosphate aus Algier und Tunis, insbesondere 
aber die nach Indien und dem fernen Osten expor­
tierten Stahlwaren, Maschinen und Eisenbahn- 
material. Im  Personenverkehr fuhren 1913 über 
PorL-Said und Suez insgesamt 282 233 Passagiere. 
Die durchschnittliche Durchfahrtsdauer eines Schiffes 
betrug 14 Stunden 18 Minuten, und der Gesamt- 
erufenthalt im Kanal dauerte 16 Stunden 19 Min.

Zur Benutzung des Kanals find grundsätzlich 
alle Völker berechtigt, England hat jedoch, wie ge­
sagt, den Kanal unter seine Kontrolle zu bringen 
gewußt. Nach der Kriegserklärung der Türkei wird 
aber nun der Krieg auch in dieser Frage sein ent­
scheidendes Wort mitsprechen. r.

Zur Lc-gs des Geldmarktes.
Trotz der Kriegszeit und ihrem vermehrten 

Kreditbedarf zeigt der Geldmarkt eine bemerkens­
werte Flüssigkeit. Die Einzahlungen auf die 
Kriegsanleihen haben die Pflichtzahlungen weit 
überschritten und Linnen einem Monat annähernd 
3^4 Milliarden erreicht; dabei sind die Kriegsdar- 
lehnsrassen lange nicht in dem Maße in Anspruch 
genommen worden, als es erwartet wurde; ihre 
Ausleihungen für die Zwecke der Kriegsanleihe be­
riefen sich am 23. Oktober auf nur 534 Millionen. 
Auch die großen Sammelbecken, namentlich die 
Depofitenkassen der Banken, sind anscheinend nicht 
besonders großen Abforderungen ausgesetzt ge­
wesen, ihre Bestände sind meist wieder in der Zu­
nahme begriffen. So waren z. B. in der Seehand- 
lung (Preußische Staatsbank) die verzinslichen 
Depositen der Anstalten und Privaten — abgesehen 
von den Geldern des Staates — im September 
fast auf das Doppelte des Betrages, den sie im 
J u l i  vor Ausbruch des Krieges hatten, gestiegen, 
dann aus Anlaß der Einzahlungen für die Kriegs­
anleihe im Oktober etwas gesunken, um in der 
letzten Zeit aber von neuem wieder eine stärker 
steigende Richtung anzunehmen. Eine Vermehrung 
der Depositen der Seehandlung, die ihre Zinssätze 
für tägliches Geld wie für Gelder auf längere Ter­
mine neuerdings mehr den Zinssätzen der anderen 
Banken angepaßt hat, ist unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen besonders erwünscht und dem öffent­
lichen Interesse dienlich, weil sie dadurch in den 
Stand gesetzt wird, dem preußischen Staate, solange 
dieser aus Rücksicht auf die Kriegsanleihe des 
Reiches seinerseits den offenen Kapitalmarkt nicht 
in Anspruch nehmen kann, Vorschüsse in Gestalt der 
Übernahme von Schatzwechseln in möglichst hohen 
Beträgen zu leisten und ihm so einen Teil der 
M ittel zur Durchführung der vorn Landtage in sei­
ner Kriegsfitzung einmütig gebilligten wichtigen 
Notstandsaktionen und Bauprogramme zu be­
schaffen. I n  früherer Zeit hat übrigens die See­
handlung in großer Ausdehnung sogenannte See- 
Handlungs-Obligationen ausgegeben, die auf den 
Namen lauteten und zu einem festen Satze verzins­
lich waren. Von diesen ist ein geringer Betrag noch

immer im Umlauf, aber sie werden schon lange 
nicht mehr ausgefertigt, sind vielmehr ersetzt durch 
den modernen Depositenverkehr, den die Seehand­
lung seit vielen Jahren in den nämlichen Formen 
wie die anderen Banken pflegt.

ZaaLenstandsbericht.
Der wöchentliche Saatenstandsbericht der Preis- 

öerichtsstelle des deutschen LandwirLschaftsrats 
lautet: Während das milde und feuchte Wetter der 
letzten Woche für den Aufgang und für die weitere 
Entwickelung der Saaten von Nutzen war, hinder­
ten die häufigen Niederschlage das Aufnehmen und 
die Abfuhr der Rüben, sowie die Beendigung der 
Herbstaussaat. Es sind überall noch viel Rüben 
im Boden, stellenweise dürfte sich die Ernte sogar 
bis Mitte November hinziehen. Bei der feucht­
warmen Witterung haben die Rüben zuletzt noch 
an Gewicht zugenommen, während der Zuckergehalt 
etwas zurückgegangen ist.

Auch den KLeeschlägen und Wiesen kam das 
herrschende Wetter zu statten. Durch die Aus­
nutzung der immer noch guten Herbstweide wird 
viel Winlerfutter gespart. Leider sind die von den 
Mäusen angerichteten Schäden so erheblich, daß ein 
Teil des sonst gut bestandenen jungen Klees umge­
pflügt werden muß.

Was die Bestellung der Wintersaat anlangt, so 
ist diese in den östlichen Landesteilen als erledigt 
anzusehen, während sich die Beendigung der 
Weizenaussaat in Mittel- und Westdeutschland 
durch die häufigen Niederschlüge immer wieder ver­
zögert. Der Äufgang vollzieht sich weiter in zu­
friedenstellender Weise. Die frühen Saaten haben 
sich in letzter Zeit gut bestockt, auch die später unter­
gebrachten Saaten konnten sich infolge der milden 
Witterung kräftigen, sodaß der Stand im allge­
meinen günstig beurteilt wird. Häufig geklagt 
wird dagegen über das Auftreten tierischer Schäd­
linge, stellenweise mußten infolgedessen bereits 
Neubestellungen vorgenommen werden.

P r o v m z i t M k l M i l l c h l e n .
i-r Culm, 1. November. (Großfeuer.) Am Sonn­

abend Vormittag entstand in der der Firma Mesek 
und Schultze gehörenden Marienmühle zu N e u -  
g u t , jedenfalls durch Selbstentzündung, Großfeuer 
und logte den Mehlspeicher in kurzer Zeit in Asche. 
Vernichtet wurden gegen 10 000 Zentner Mehl, wo­
durch insbesondere in der jetzigen schweren wirt­
schaftlichen Zeit ein unersetzlicher Schaden entstand. 
Den vereinten Kräften der dort liegenden Dragoner 
und der Feuerwehren aus Culm gelang es, den mit 
großen Vorräten versehenen Getreidespeicher, die 
Holzvorräte und Fabrikgebäude zu retten. Der 
Schaden ist durch Versicherung gedeckt.

I2 Schrvetz, 30. Oktober. (Verschiedenes.) In  
väterlicher Weise sorgt unser Landrat für seine 
Kreiseingesessenen und erbietet sich, da die öster­
reichisch-ungarische Regierung die Ausfuhr von 
Kleie und Ölkuchen nach Deutschland gestattet hat, 
Bestellungen darauf entgegenzunehmen. Da der 
Bezug nur waggonweise erfolgen kann, werden orr- 
schaftsweise Sammelbestellungen empfohlen. — 
Dem im hiesigen Reservelazarett untergebrachten 
Verwundeten Paul Liedtke wurde heute durch den 
Oberleutnant Kronisch das Eiserne Kreuz über­
reicht. — Kantor Knoff veranstaltet morgen Nach­
mittag für die in hiesigen Reftrvclazaretten unter­
gebrachten Verwundeten ern Kirchenkonzert. — Die 
hiesige Kriegsdepeschen-Vereinigung hat sich auf­
gelöst, und Buchdruckereibesitzer Karl Büchner hat 
den Vertrieb der Kriegsdepeschen übernommen.

r ErarroenZ, 1. November. (Verschiedenes.) Das 
Graudenzer Etadttheater eröffnete am heutigen 
Sonntag die winterliche Saison mit dem vater­
ländischen Schauspiel „Es braust ein Ruf" vor aus­
verkauften: Hause. — Der Gouverneur der Festung 
Graudenz hat abermals neun Gastwirtschaften, dar­
unter drei bessere Restaurants, bis auf weiteres 
geschloffen, deren Inhaber gegen die Bestimmungen

über die Polizeistunde bezw. über den Ausschau! 
von Trinkbranntwein oder die Beschäftigung von 
Kellnerinnen verstoßen haben. — Einem Unglücks­
fall ist der Unteroffizier G. zum Opfer gefallen. 
Er hatte eine Kieslore bestiegen, die sich in Bewe­
gung setzte und mit einer airderen zusammenstieß. 
G. wurde hierbei herausgeschleudert und kam unter 
die Wagen Zu liegen. Er konnte nur als Leiche 
geborgen werden.

Königsberg, 2. November. (Norddeutsche Kredit­
anstalt.) Der dem Aufsichtsrat vorgelegte Abschluß 
für das erste Halbjahr 1914 ist sowohl hinsichtlich 
der Umsätze wie des Gewinnergebniffes recht zu­
friedenstellend. Die Bank hat den bedeutenden bei 
und nach Ausbruch des Krieges an sie heran- 
getretenen Ansprüchen nach jeder Richtung hin voll­
auf genügt und darüber hinaus in nicht unbeträcht­
lichem Umfange Mittel zur Finanzierung von 
Kriegslieferungen zur Verfügung gestellt.

r Argenau, 2. November. (Eine Jugendwehr) 
ist auch hier auf Anordnung der Regierung am 
Sonntag ins Leben gerufen worden. Der Ein­
berufe:. stellvertr. Bürgermeister Tierarzt Mertz, 
begrüßte die Erschienenen, unter denen sich auch 
mehrere ältere Bürger befanden, und wies auf die 
ernste Zeit hin, die es den jungen Leuten zur 
Pflicht macht, sich schon jetzt durch entsprechende 
üvungen auf den Militärdienst vorzubereiten. M it 
begeistert aufgenommenem dreifachen Hoch auf 
unseren geliebten Kaiser und das ganze Kaiserhaus 
schloß Redner, worauf die Kaiserhymne gesungen 
wurde. 54 junge Leute traten der Jugendwehr bei, 
und es ist zu erwarten, daß die Zahl noch größer 
wird. Zur militärischen Ausbildung haben sich 
bereit erklärt: Forstkaffenrendant Koppitz, Stadt- 
wachtmeister Laube Maurermeister Conradt und 
Dampfmühlenbesitzer Wagner. Die Übungen sollen 
am Mittwoch und Sonntag stattfinden.

Aus der Provinz Posen» 31. Oktober. (Rerchs- 
tagserjatzwahl in Kolmar-Ezarnikau-Filehne.) Die 
Nachwahl zum Reichstage für den verstorbenen 
Neichstagsabg. Ritter im Wahlkreise Kolmar- 
Ezarnikau-Filehne wird um die Jahreswende er­
folgen. M it den Vorarbeiten zur Aufstellung der 
Wählerlisten ist bereits begonnen. Die „Schneide­
mühle: Zeitung" schreibt dazu: „Unser Wahlkreis 
Czarnlkau-Filehne-Kolmar-Schneioemühl gehört zu 
dem Besitzstände der deutschkonservativen Partei. 
Die Aufstellung des Kandidaten wird durch den 
deutschen Wahlverein im Einvernehmen mit dem 
Vorstände der deutschkonservativen Partei des 
Reichstages in kürzester Zeit erfolgen. Einmütig­
keit wird — das können wir nach Benehmen mit 
liberalen und Zentrumsmännern hiesiger Stadt 
heute schon versichern — in dieser schweren Zeit in 
unserem Wahlkreise in einer von Feinden noch 
immer bedrohten Grenzprovinz zweifellos herrschen; 
der deutschkonservative Kandidat wird gleich im 
ersten Wahlgange glatt gewählt, eine enge Wahl 
wird nicht erforderlich werden."

tztz. v erW IU e .
Reservist Voleslaus Schwaikowski-Schönwalde, 

Kreis Thorn, — verwundet; Unteroffizier der Res. 
Josef Schulten-Mocker, Kreis Thorn, — tot; Reser­
vist Joh. Vrosdowski-Parawo (?), Kreis Thorn, - -  
verwundet; Gefreiter Ernst Herbert Zimmermann- 
Thorn — leicht verwundet; Musketier Gustav 
Heinrich-Gurske, Kreis Thorn, — vermißt.

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Gefreiter Adolf Sakowski-Thorn — bisher ver­

mißt, ist im Lazarett'.

Lokainüchrichtett .
Zur Erinnerung. 4. November. 1913 Eintreffen 

des Königs Albert von Belgien in Hamburg. 1912 
Ablehnung einer von der Türkei zu ihren Gunsten 
erbetenen Intervention durch die Großmächte. 1911 
Unterzeichnung des deutsch-französischen Marokko-

Kongo-Vertrages. 1910 Anwesenheit des Zaren 
Nikolaus II . in Potsdam. 1903 Feierliche Eröff­
nung der königlichen Akademie in Posen. 
f  Bischof Dr. Brück von Mainz. 1870 f  Gustav 
Schwab, einer der Hauptvertreter der schwäbischen 
Dichterschule. 1847 * Felix Mendelssohn-Barcholdy, 
hervorragender Komponist. 1814 Vereinigung Nor­
wegens mit Schweden. 1813 Einzug der Truppen 
der Verbündeten in Frankfurt am Main. 1787 * 
Egmund Kean, berühmter englischer Schauspieler. 
1575  ̂ Guido RZni, berühmter italienischer Maler 
aus der Bologneserschule.

Thorn, 3. November 1914.
— ( O r d e n s a u s z e i c h n u n g e n  a n  Z i v i l ­

p e r s o n e n . )  Nach dem Beschluß des königlichen 
Staatsministeriums wird während des gegen­
wärtigen Krieges nur solchen Anträgen auf Ver­
leihung allerhöchster Auszeichnungen an Zivil­
personen Folge gegeben werden, die aus Anlaß des 
Übertritts eines Beamten in den Ruhestand, einer 
aus zwingenden Gründen erfolgenden Niederlegung 
eines Ehrenamtes oder eines Dienstjubiläums ge­
stellt werden. Außerdem sollen nur noch Anträge 
auf Verleihung der Rettungsmedaille und der Er­
innerungsmedaille zugelassen werden.

— ( P e r s o n a l i e n  Le i  d e r  E i s e n b a h n ­
d i r e k t i o n  B r o m b e r g . )  Der Vorstand der 
BauabLeilung Jastrow, Regierungsbaumeister 
Schroeder, ist zum 1. Dezember d. J s . nach Lucken- 
walde versetzt und mit der Wahrnehmung der Ge­
schäfte des Vorstandes des EisenbahnLeLriebsamtes 
daselbst beauftragt worden. Der technische Bureau- 
aspirant Stratemeyer in BromLerg tritt zum 
1. November d. J s . zur königlichen Eisenbahn- 
direktion Kassel über. Ernannt zum Bureaudiener 
der Bureaudiener auf Probe Dehn in Schneide- 
mühl. Versetzt der Lokomotivführer Plikat von 
Thorn nach Vromberg, der Werkmeisteraspirant 
Steffen von Schneidemühl nach Thorn. Die 
Prüfung haben bestanden: zum Lautechnischen
Eisenbahnbetriebsinaenieur der Lechn. Eisenbahn- 
sekretär M artin in BromLerg; zum Lautechnijchen 
Eisenbahnfekretär der techn. Bureauaspirant erster 
Klaffe Werner in Vromberg; zum Lokomotivführer 
die Lokomotivheizer Drecke in Landsberg (Warche), 
Henke in Posen, Webelhorft in Schneidemühl.

- ^ - ( A mt l i c h e  V e r l u s t l i s t e  d e u t s c h e r  
J u r i s t e n  u n d  V e r w a l t u n g s b e a m t e n . )  
529 Juristen und höhere Verwaltungsbeamte sind 
bisher im Kriege gefallen, darunter 3 Professoren, 
2 vortragende Rare, 120 Richter, Verwaltungs- 
Leamte und SLaatsanwälte, 85 Anwälte, 137 
Assessoren, 173 Referendare usw. Diese Statistik 
unter Anführung der Namen und der genauen An­
gaben ist die „Deutsche Juristen-Zeitung" in der 
Lage, aufgrund des ihr von den Ministerien zur 
Verfügung gestellten amtlichen M aterials in der 
soeben erschienenen 8. Kriegsnummer zu veröffent­
lichen. Diese Verlustliste zeigt, wie sehr der Krieg 
gerade unter den Juristen reiche Ernte hält. Auch 
in dem übrigen Teil dieser Kriegsnummer werden 
Zahlreiche allgemein interessante Aufsätze zum 
Kriege, den Äriegsgesetzen und dem Völkerrechte 
erörtert.

— (Z u  M i t g l i e d e r n  d e r  wes t p r .  P r o ­
v i n z  i a l sy n o d e ,) die bekanntlich zum 15. De­
zember nach Danzig einberufen ist, find vom Kaiser 
ernannt worden: O Kahle, Geheimer Regierungs­
und Provinzialschulrat, Professor in Danzig; 
Hollenweger, Direktor der Taubstummenanstalt, 
Schulrat in Marienburg; EichharL, Bürgermeister 
in Dirschau; von Jagow, Oberpräsident, Wirklicher 
Geheimer R at in Danzig; von Liebermann, OLer- 
präfidialrat in Danzig; Adler. Rektor in Danzig- 
Langfuhr; Ehrhardr, Professor, Regierungs- und 
Baurat in Danzig-Langfuyr; Glashagen, pen­
sionierter Maschinist der königlichen Gewehrfabrik 
und Stadtverordneter in Danzig; Graf zu Dohna- 
Schlobitten, Burggraf, General der Kavallerie, 
Generaladjutant des Kaisers, in Finckenstein; 
August NiesewandL, Schlosser in der königlichen 
Gewehrfabrik in Danzig.

nach dem Brunnen waren; ihnen folgten zehn 
weitere, dann zwanzig, und einige Augenblicke 
später war die ganze russische Abteilung auf dem 
Wege zum Brunnen. Auch sie litten also an Durst. 
Als die ersten Russen herankamen, legten sich unsere 
Mannschaften sofort nieder und brachten das Visier 
der Gewehre in die rechte Entfernung. Aber sie 
warteten ab, was weiter geschehen werde. Sie 
sahen die Russen friedlich um den Brunnen stehen, 
Eimer Wasser heraufziehen und trinken. Wer sei­
nen Durst bereits gestillt hatte, kehrte langsam zu­
rück. Unsere Soldaten sahen zu, aber schössen nicht; 
es hatte ihnen niemand etwas gesagt. Und so taten 
auch die Russen. Nachdem alle getrunken hatten, 
stand der Brunnen wieder einsam und verlassen.

Doch nicht lange. Denn plötzlich erhoben sich 
zwei von unseren Infanteristen und gingen, das 
Gewehr unter dem Arm, nach dem Brunnen, bald 
von der ganzen W teilung gefolgt. Eimer Wasser 
wurden heraufgezogen, um den Durst zu löschen. 
Nun sahen die Russen ruhig zu, den Ellenbogen auf 
den Rand der Gräben gestützt, und auch sie dachten 
nicht daran, auf die Unsrigen zu feuern. Darauf 
wurde alles wieder still auf der ganzen Wiese. Das 
war vormittags. Abends kamen die Russen wieder 
plötzlich aus ihren Laufgräben, nun bereits ohne 
die geringste Furcht. Sie tranken und gingen wie­
der zurück. Da sagte einer der Unseren: „Kommt, 
Jungens, nun sind wir an der Reihe." Dasselbe 
geschah am nächsten Tage mittags. Das war aber 
das letztemal. Als sie vom Brunnen zurückkamen, 
erhielten sie den Befehl zum Anfall. Die Gewehre 
wurden auf beiden Seiten in Ordnung gebracht, 
und wenige Augenblicke später begann das Schnell­
feuer, bis die Unsrigen aufsprangen und mit dem 
Bajonett Sturm liefen. Der Offizier wurde ver­
wundet; Sanitätssoldaten nahmen ihn auf und 
versorgten ihn vorläufig. Um den Brunnen war 
die Wiese übersät mit Verwundeten und Toten, 
Rüsten und Ungarn durcheinander. Das Gefecht 
wurde fortgesetzt, aber nicht mehr auf der Wiese, 
da die Russen sich in die Berge zurückgezogen hatten. 
Abeilds, als der Offizier fortgetragen wurde, 
herrschte ringsum Ruhe. Auch auf der Wiese. Die 
Toten wurden begraben, die Verwundeten fortge­
bracht, und wie vorher stand nur in der Mitte ein­
sam und verlassen der Brunnen mit dem Brunnen- 
galgen.

Geläutert durch den Urieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von 

E u g e n  J s o l a n i .
--------- — (Nachdruck verboten.)

(8. Fortsetzung.)
„Mein Vetter," fuhr er fort. „meinte, 

dergleichen könne man sich wohl als Millionär 
leisten, denn in einigen Jahren werden ja 
wieder die Papiere steigen, aber ein Direktor 
Hillersdorf würde dergleichen wobt nur tun, 
wenn er ein außerordentlich starkes persön­
liches Interesse für dieses Fräulein Elise Man­
gel habe. Und diese Ansicht finde er, mein 
Vetter Bruno Lautenberger, nun erst recht durch 
meine Mitteilung begründet, daß Direktor 
Hillersdorf sein ganzes Vermögen eingebüßt 
habe. Dies letztere sei jedenfalls nur durch sein 
rührend uneigennütziges Eintreten für Elise 
Mangel der Fall. Ohne diese Großmut würde 
diese ihr ganzes Vermögen verloren und dein 
Gatte nichts eingebüßt haben!"

„Ist das auch wirklich wahr. was du mir 
sagst? JK dein Vetter auch durchaus glaubwür­
dig? Kann auch leine Verwechslung vor­
liegen?"

„Alles völlig ausgeschlossen, liebe Ada! Ich 
habe meinen Vetter veranlaßt, sich noch einmal 
genau über die Namen zu informieren. Es 
handelt sich um deinen Mann. Krausberger 
ist übrigens ein früherer Kollege deines Man­
nes, und deshalb ist dein Mann sein Kunde 
geworden. Fräulein Elise Mamsl ist etwa 
genau so lange wie dein Mann Kunde der 
Firma, und wie Bruno festzustellen in der 
Lage war, ist die Dame auf Veranlassung dei­
nes Mannes Kundin der Firma geworden, oder 
vielmehr, er hat seinerzeit die Kavitalsanlaze 
der Firma Krausberger und Co. für Fräulein 
Elise Manzel gesandt, und zwar kurz vor eurer 
Verheiratung. Es handelte sich schon damals 
um eine recht beträchtliche Summe, die sich dank 
der Spekulationen Erichs gut vermehrt hat. 
Die ganze Korrespondenz wegen der Ankäufe 
und Verkäufe für FräulLi» Manzel ging bis 
vor kurzem durch die Hand deines Mannes, 
und lediglich der Umstand, daß das in der letz­
ten Zeit nicht mehr geschah, war daran schuld,

daß Fräulein Elise Manzel so aroße Verluste 
hatte, die nun dein Gatte in so großmütiger 
Weise gedeckt hat."

Frau Ada war durch die M itteilunaen ihres 
Vetters Oskar völlig konsterniert. Ihr war 
zumute, als hätte sie einen furchtbaren Schlag 
eben vor den Kopf erhalten. S ie  wußte selbst 
nicht, was sie dazu sagen sollte.

S ie  kannte wohl ihren Vetter Oskar, wußte, 
Latz er ein leichtsinniger, frivoler Mensch ist. 
Das, was er da aber erzählte, konnte er sich doch 
nicht ausgedacht haben. Das wäre ia nieder­
trächtig, gemein. Nein, dazu war er nicht 
fähig.

Um sich dergleichen mit so genauen Anga­
ben, wie er sie beim Erzählen gemacht hatte, 
auszudsnken, war er auch nicht geschickt genug. 
E s müßte wahr sein, ein Zweifel konnte dar­
über nicht obwalten.

Frau Ada war außer sich. und besonders 
schmerzte es sie, daß Oskar es war. der ihr diese 
M itteilung machen mußte. Daß gerade er 
ihren M ann durchschauen, ihn auch a ls  klein, 
als Heuchler erkennen mußte, das tat ihr 
furchtbar weh. Gerade vor ihm hätte sie das 
lieber, wenn sie schon selbst das Gräßliche er­
fahren mußte, zu verbergen gewußt.

Und daß er ein Heuchler war. daß auch er 
nicht der Ehemann war, als den e-r sich immer 
hinstellte, das schien ja nun klar und deutlich 
aus Oskars M itteilungen hervorzugehen.

„Es tut mir leid," sagte Oskar, das längere 
Schweigen, das entstanden war. endlich unter­
brechend, „daß ich dir mit dieser M itteilung  
Schmerzen bereitet habe! Aber ich glaubte doch, 
daß ich dir das nicht vorenthalten durste."

„Gewiß, Oskarchen," erwiderte Frau Ada 
mit bitterem Hohn, „das mußtest du mir un­
bedingt erzählen. Es hätte dir ungeheures 
Herzdrücken verursacht, wenn du alles für dich 
hättest behalten sollen. D as kann ick mir vor­
stellen! Armer Oskar, was mußt du ausgestan­
den haben, seitdem du das so mit dir herum­
trägst und es nicht an mich loswerden konntest. 
Das muß ja schrecklich gewesen sein. Natürlich, 
natürlich, du durstest mir das nicht vorenthal­

ten. Ich hätte ja wirklich glücklich sein können! 
Das wäre zu entsetzlich gewesen!"

Dann aber brach Frau Ada Hillersdorf in 
Tränen aus.

„Verzeih, Ada! Diese Wirkung meiner 
Worte habe ich wirklich nicht vermutet. Ick, 
wollte dir nur zeigen, daß auch dein Erich ein 
Mensch wie wir alle sind. Deshalb brauchst 
du aber nicht gleich so entsetzlich unglücklich ö" 
sein. Er kann deshalb der beste Ehemann sein 
und bleiben. M ein Gott, was ist denn da st 
gefährlich! Er hatte als Junggeselle seine 
Geliebte, wie M illionen andere, hat sich. a ls er 
dich heiratete, bei der Dame in anständige: 
Weise abgefunden —"

„Und hat dieser „Dame" jetzt, a ls sie die 
„Abfindung" einbüßte, noch einmal ein großes 
Vermögen geschenkt, während er mir. seiner 
Gattin, schrieb, er habe sein Vermögen einge­
büßt, und für dieses Unglück von mir meist 
M itleid und Trost verlangte. Gewiß, gewiß, 
Oskar, ich glaube, daß ihr, du. Oskar, und 
deinesgleichen, alle solcher Dinge fähig seid. 
Aber von Erich habe ich das freilich nicht für 
möglich gehalten. Und es wäre wohl für mich 
bester gewesen, wenn ich länger in der frommen 
Täuschung dahingelebt hätte, daß Erich anders 
sei, a ls du und deinesgleichen. Aber nun, Os­
karchen, hast du über mich triumphiert. Du hast 
mir bewiesen, daß meine gute Meinung von 
Erich falsch war. Kannst froh sein. lieber Os­
kar! Hast reichlich deinen Tagelohn heute ver­
dient. Ich muß und soll dir wohl noch herz­
lichen Dank sagen für den Schmerz, den du mir 
bereitet hast!"

„Jedenfalls, liebe Ada," erwiderte Doktor 
Engelberg, „habe ich dir das nur erzählt, wes 
ich glaubte, dir einen Dienst zu erweisen. 
man es macht, macht man es euck W-eiberi 
eben nicht recht. Das ist eine alte Sache, Ick 
werde mich aber jetzt empfehlen, liebe Kousin'-- 
Meine Kranken erwarten mich!"

„Hoffentlich hast du mit keinem st. schwere 
Kuren vorzunehmen, wie du heute eine nn 
mir vorgenommen hast. Geh' nur, geh', Oskar, 
J a . ich weiß, du hättest dir eher die Zunge av-

tz



^ ^ b a n d  o st d e u t s c h e r  J n d u  st r i e l -  
won'^^ w e s t p r .  K r i e g s v e r s i c h e r u n g  

^ a n  sämtliche gewerblichen 
lalrdwrrtschastlichen A rbeitgeber, ihre zum 
k e i n g e z o g e n e n  Angestellten und A r- 

kass^n^?  westpreutzischen Kriegsunterstützungs-
^  Anteilschein zum Nützen der

x Z ^ b lr e b e n e n  zu versichern. Durch ein der- 
N n d o ^ ^ ^ ^ b h ^ n ,  das sicher allgem ein Anklang 
Liĉ p « ^ ^ ^ Ä a h r e n  die M itte l für die wirtschaft- 
t m l ^ ^ ^ ^ ^ b l l u n g  der Angehörigen von K riegs- 

^  lü rs  V ate rland  fallen, eine nam- 
d n ^^n "^ ^^^E u n g . D er V erband ostdeutscher J n -  

seine M itg lieder aufgefordert, dem 
E M a g e  der westpreutzischen KriegsunLerstützungs- 

Entsprechen, und so freiw illig  für ihre Ange- 
n e k m ^ ^ v  ^ b e i te x  eine sozrcue Fürsorge zu über- 

ben gegenw ärtigen Z eitläu ften  be­
sondere Anerkennung verdient.

dessen Vorstand der bisherige Vor- 
B etrieb sam tes Rakel, B etriebsingenieur 

worden. Dom neuen V etriebs- 
Strecke A lexandrow o—W lozlawek der 

inschen Warschau—W iener Eisenbahn unterstellt, 
Worden^ ^ r  deutsche B etrieb  eingerichtet

n o t l e i d e n d e n  o s t p r e u  
H a n d w e r k e r )  versendet der Vorsitzer

Handwerkskammer, Herr K arsa,— , 
dem es u. a. heißt: „V iele Hand- 

ihrer H eim at zurückgekehrt; sie 
7? ^ ^ 0^, ein Trüm m erhaufen ist die S tä tte , 

den ^  gewirkt und geschafft haben. Die Gemein- 
und nicht helfen, da S teuern  nicht eingehen
sind ^ M Ia b e n d e  B ürger noch nicht zurückgekehrt 

§bhr liebe Handwerkskollegen, wenn ihr 
n i^ ^ E U k t ,  daß taufende von H andwerLerfamilien 

wohin sie am Abend ihr müdes Haupt 
werdet ihr zur sofortigen Hilfe gern 

und 6̂7 Gebt, w as ihr entbehren könnt! Geld 
sLicki brder sammelt Lei jeder Gelegenheit und 

^ g e h e n d  das Zusammengebrachte an  die 
^ w e r r s k a m m e r  G um binnen." 
a e n  n g e l h a f t e  F e l L p o sts e n d  u n - 
d a k A m t l i c h  w ird von neuem K lage geführt, 
Enk» ^"E iche  Feldpostsendungen, deren M enge b is 
k i t ^ ^ ^ E ö E r  täglich gegen 50 000 betrug und 
rick ti^  unmerklich zurückgegangen ist, w ieder un- 

undeutlich adressiert oder m angelhaft 
sei ??^Esen seien. H ierin  W andel zu schaffen, 
rickli-7 Sache der H eeresangehörigen, die nur 
P o ü ^ n - '^ ^ f f e n  nachhause m itteilen  sollten. Die 
^ ,1 "^ )o rd e  prüft auf Wunsch die Feldadresse, die 

^  ist, nach. A nträge hierfür
. lam m elstelle oder Oberpost- 

nchten. N euerdings sucht m an auch

M - L W s L - " « -
VernoT,̂ ?  ̂ r e S a l z o o r r ä t e )  sind dem 
vo„ Vn^"  nach jn Lisch vc i nne k  und können 

seit einigen Tagen der Eisen- 
erös?n°t zwischen Alexandrowo und Wlozlawek 

Met worden ist. bezogen werden, 
leschriek "  ̂  ̂ P e t r o l e u m m a n g e l )  wird

» rb e iL . L '^'bten. Ä le österreichischen R affinerien  
Mmeis^ hauptsächlich für die R egierung und sind

Ä ' L ?  - Ä i L ' L ' A L "
Rumänien, wo sehr viel Ware liegt, ist es 

auszUfZAAt nicht mMch^dietz naK  ̂D-uA"

man N ^ r-H °s in d
Plivatgüter nicht

i ebenfalls mobilisiert 
B ahnen so überlastet, daß 

befördern kann. E s  ist

ehe du mir diese Aufklärung über 
 ̂ als dergleichen bezeichnest du das wohl 

'u-ch e^ th E e n  hät^st. Das aber sage ich dir 
etwa *' hast du Erich verleumdet, hast du 
rinnn < Sache verdreht, ist auch nur das Ee- 
iinm- aaran nicht wahr, dann sind wir für 

^  geschiedene Leute!"
hälti^^''' Ada. was denkst du von mir! Wofür 
Ker ' A  Ech? Ich bin doch kein schlechter 
best-» dir erzählt habe. geschah in der
ist wnnr Mein Gott, daß es dich schmerzt,
dp » ^  begreiflich. Aber ich glaube wirklich, 
erzählt gleich zu schwarz. Ich habe es dir 
Nex dich zu warnen, du solltest auf dei-
Zum c> . Mehr aber liegt auch nicht vor! 
Era^'-amentieren hast du wirklich keinen 
sein. a>ird immer gegen dich anständig
du m,s ^.1>.  äffen gestanden, die Karte, die 
^llhtbn.^Tt'est, setzte mich in Erstaunen, so 
konnte î h ^denswürdig, wie du ste findest,

Sach^ ' ditts, laß das, Oskar, das ist mein« 
Und dähe's mir deine Geschichte erzählt, 
^urteil?,..  ̂ es nun bewenden. Alle sonstigen 
Ich denk» von euch überlast lieber mir. 

. keine Kranken brauchen dich!"
wirfst mich ja hinaus!"

l i e b e r ' * ' i c h  bitte dich, last mich jetzt 
glaube d ; /  meinen Gedanken allein! Ich 
Meinetwst '̂ du willst, und verzeihe dir 

>>Ad' b " Adieu!"
^U ndsj^ ' Ada! Ich danke dir für deine 
Aut! Aufnahme! Das Essen war wirklich 

ansaggai»^ mich bald wieder einmal bei

Doktor  ̂ "^"etwegen!"
war m.^bkar Engelberg ging von bannen. 

„ Mittp-sErnem Tageswerk sehr zufrieden, 
k-, erhofft hatte die volle Wirkung, die

Hersdorf ^5"«. gehabt. Dieser Herr Erich 
q^usinx ^  ur von seinem Throne gestürzt, 

umi? Nutzte nun, woran ste mit ihrem

Uortsetmna folgte

Z u m  U n te rg a n g  d e s  russischen  K re u z e rs  „ Je m tsc h u g " .
England ist nicht mehr die stolze Beherrsche­

rin der Meere. Diesen Ruhmestitel bat es an 
unseren kleinen Kreuzer „Emden" abgeben 
muffen, der durch seine kühnen Kaverfahrten 
zum Schrecken aller englischen Handelsschiffe 
geworden ist. Doch hat die „Emden" durch ihre 
jüngst« Tat gezeigt, daß sie nicht davor zurück­
schreckt, auch feindliche Kriegsschiffe anzugreifen. 
Datz sie dies mit ebenso großem Erfola wie Elan 
und Tapferkeit getan hat, ist unser aller Stolz 
und Freude. Bei ihrem neuesten Handstreich 
gebrauchte die „Emden" die Kriegslist, sich 
durch Aufsetzung eines vierten Schornsteins, 
den die russischen Kriegsschiffe neuester Kon­
struktion führen, den Anschein geben, als ob sie 
auch zur russischen Marine gehören. So fuhr sie 
im Golf von Siam direkt auf den russischen 
Kreuzer „Jemtschug" zu und brückte diesen so­
wie einen französischen Torpedofäger durch 
zwei wohlgezielte Torpedos zum Sinken. Der 
untergegangene Kreuzer war fast ebenso groß 
wie die „Emden" und zeichnete sich durch seine 
Geschwindigkeit von 24 Knoten aus. Der Ver­

lust dieses sehr schnellen Schiffes muk für die 
russische Flotte ein schwerer Verlust sein.

Das französische Marineministerium bestätigt 
die Versenkung des „Jemtschug" und des französi­
schen Torpedobootes „Musquet" in Pulopinang. 
Die „Emden" war maskiert unter russischer 
Flagge in den Hafen eingefahren: ste ist mit 
den Überlebenden auf die hohe See zurückze 
kehrt. Vom „Jemtschug" waren 25 Personen 
t o t ,  112 v e r w u n d e t  und 250 g e r e t t e t .  
(Nach englischen Nachrichten fuhr die „Emden" 
unter japanischer Flagge.)

Der Marinskorrejpondent der „Times" 
schreibt: Wie die auf der Reede von Penang 
liegenden Schiffe die „Emden" trotz ihrer 
Maskierung ohn/Prüfung herankommen ließen, 
bleibt unerklärlich. Die List der ..Emden" war 
natürlich vollkommen fair, wenn sie die falsche 
Flagge vor Eröffnung des Feuers herunter­
holte, und sie war von einem Offizier, der sich 
als so unternehmend und schneidia gezeigt hat, 
wie Kapitän von Müller, nur zu erwarten.

Der englische Kreuzer „Hermes'- in Grund 
gebohrt.

Der von Dünkirchen zurückkehrende Kreuzer 
„Hermes" wurde Sonnabend Morgen 8 Uhr 
durch zwei Torpedos von einem deutschen 
Unterseeboot getroffen. Der Kreuzer trieb 45 
Minuten hilflos, ehe er kenterte und versank. 
Andere Schiffe retteten die Besatmna bis auf 
40 Vermißte. Diese für uns hochersreuliche 
Meldung wird nicht verfehlen, in London ganz 
besonderen Eindruck zu machen. Weniger des 
Schiffsverlustes halber, der an sich nicht schwer 
wiegt, wohl aber des Ortes wegen, an dem das 
deutsche Unterseeboot so unerwartet auftauchte. 
Der leichte englische Kreuzer „Hermes" gehört

zu demselben Schiffstyp wie die Kreuzer 
„Highflyer" und „Hyacinth", von dem sich der 
„Highflyer" bekanntlich unangenehm bemerk­
bar gemacht hat durch Versenken des Schiffes 
„Kaiser Wilhelm der Große" in neutralem 
Hafen. Der „Hermes" wurde im Jahre 1899 
in Dienst gestellt. Er hat ein Deplacement 
von 5690 Tonnen und eine Armieruna von el. 
15,2-, acht 7,6-Zentimetergeschützen. zwei Ma­
schinenkanonen und zwei Unter-Waffer-Torpe- 
dolancierrohre von 45 Zentimeter Kaliber. Die 
Besatzung des „Hermes" bestand aus 418 Mann, 
seine Geschwindigkeit betrug 20 Seemeilen.

möglich, daß die Olex-Pctroleumgesellschaft in naher 
Z eit größere M engen P etro leum  a u s  R um änien 
bekommt; aber dies w äre doch n u r ein Tropfen 
auf den heißen S te in . Die A m erikaner, die in 
Deutschland über große V orrä te  verfügen, gehen mir 
diesen Beständen sehr haushälterisch um, weil sie 
nicht wissen, w ann neue W are  kommt, und sie mög­
lichst lange über V orrä te  verfügen wollen. S ie  
haben ihre V orrä te  eingeteilt fü r eine Reihe von 
M onaten  und geben jedem Abnehmer nur unge­
fähr die H älfte des Q uan tum s, das er iin ver­
gangenen J a h re  bezogen h a t. V orläufig  müssen 
w ir — w ielange noch, hängt vom V erlauf des 
K rieges ab, — von den V orrä ten  zehren, die in 
Deutschland aufgehäuft sind. Diese reichen a lle r­
d ings noch für viele M onate!

— ( W i r t  u n d  M i e t e r . )  Beherzigenswerte
W orte schreibt ein H err Schroeder über diese wirk­
lich brennende F rag e  im „Lok.-Anz.": „Dle>es
Them a ist in  letzter Z eit viel bearbeite t worden. 
Tatsache ist, daß oie meisten M ieter glauben, keine
M iete zahlen zu müssen, des K rieges wegen! Wo 
die bedauernsw erten  Hausbesitzer die Zinsen für 
Hypotheken und sonstige Hausspesen herbekommen,
frag t keiner. W enn nun auch seitens der Banken 
eine teilweise S tundung  der Zinsen — m it 5 Proz. 
Verzugszinsen — gew ährt w ird, so muß doch in 
kürzester Z eit ein Zrnsausaleich stattfinden, samt 
droht Subhastation . Ob gestundete M iete jem als 
bezahlt w ird, bezahlt werden kann, muh mindestens 
bezweifelt werden. E in  Hausbesitzer, selbst in be­

müh die Gemeinde den H au sw irt schadlos halten , 
dam it derielLe nicht seine im  Hausgrundstück ange- 

E  erw orbenen Ersparnisse nicht nur
" " "  " '   ̂ .........h für den etwaigen

___>t. Die Prüfungs-
, mutz vor allem genauer

mitersuchen, ob B ösw illigkeit der M ie te r vorliegt. 
E s g r b t  M i e t e r ,  w e l c h e  w ä h r e n d  d e s  
k r r e g e s e i n  b e s s e r e s  G e s c h ä f t  m a c h e n  
a l s  v o r h e r ,  u n d  doc h  w i r d  M i e t e  v e r -  
w e r g e r t  r e s p .  M i e t r e d u k t i o n  g e f o r -  
d e r t  w ill nur einen F a ll anführen. Der 
In h a b e r  einer M olkerei ist eingezogen; die F rau  
fuhrt das Geschäft w eiter, die sechs Kühe geben d as­
selbe Q u an tum  Milch wie vor dem K riege, welche

m. den letzten Wochen durch Hinzukauf von Kühen, 
P ferd  usw. vergröbert, aber M iete  zahlen? Wo ist 
hier Gerechtigkeit? D er H auseigentüm er muß 
seinen Verpflichtungen nachkommen. Rücksichten 
s t nd i n  K riegszeiten gewiß geboten, aber für bös­
willige Absichten muß es auch im K riege einen 
Schutz geben. Ich bin überzeugt, daß viele H aus­
w irte m it ähnlichen F allen  au fw arten  können. H ier 
muß eben durch S ta a t  und S ta d t  A bhilfe aeschafsen 
werden."

—- ( An L i e b e s g a b e n  s i nd Lei  dem 
La n d s t u r m - I n f a n t e r i e  . B a t a i l l o n

T h o r n )  w eiter eingegangen von: F rau  Haupt-

1 Kistchen Z igarren . 12 Päckchen Z igaretten . F ra u  
Elfe R uppin  10 Mark, P fa rre r  D orm g o M ark 
P . 8 M ark, Sammeltstch (Offiziertych) 12 Mark. 
U ngenannt 1 M ark, F rau  W artm ann  2o P a a r  
Fußlappen; Sammelstelle F rau  Kommerzienrat 
Dietrich: 30 M ark. ferner 3 P a a r  P u lsw ärm er. 
6 T afeln  Schokolade, 5 P a a r  Socken, 1 Uiuerfackc, 

- - - - -  ' -  « ->rl. von Janow ska:

1 M ark, N. N. 20 M ark, K ongregation der grauen 
Schwestern: 8 Unterjacken, 12 P a a r  Socken, 5 Leib­
binden; F rl. Sophie und Ia n in a  von Zcmowska

2 P a a r  „ „ , ,  .
dem ist beim B a ta illo n  eingegangen 
ein Paket, enthaltend Kleidungsstücke, Etzwaren, 
Z igarren . D er Sendung lag  folgendes Verschen bei: 

I h r  haltet treu im  F e ld  die Wacht 
F ü r D eutschlands Ehre. T ag  und Nacht;
I m  Osten an der W eichsel S tra n d  
Schirm t ihr d a s  deutsche V aterland .
V on  rarer Erde senden w ir  
D e s  D anks ein kleines Zeichen hier 
Und hoffen, daß euch a lles frommt 
Und es  euch gut zustatten kommt!
W enn d ies so w är', würd' e s  u ns sreu'n,
D rum  legten  w ir die Karte ein  
U m  Nachricht bittend frei und frank.
Glück au f! G rüß G ott! und unsern Dank.

D as L andsturm -B ataillon  dankte in  folgender 
Weise:

Glückselig, wessen B rust um spannt 
E in  W otthem d a u s  W estfalenland  
S in g t  jetzt, 's  W estfalenlicd  w ariierend.
E in  Landsturm m ann. der b isher frierend 
I m  deutschen Osten P osten  stand.
B i s  eure L iebesgad ' ihn fand.
W ir danken für die S en d u n g  herzlich!
S te in h ä g er  nur, der fehlt u n s schmerzlich.

— ( T h o r n  e r  W o c h e n  m a r k t . )  Auf dem 
heutigen GemüssmarkL w ar nunm ehr die letzte — 
und nicht die schlechteste — N euheit des Jah re s , 
der Grünkohl, erschienen, nicht mchr vorzeitig, da 
w ir bere its  Nachtfrost gehabt haben; leider ist die 
Entwickelung dieser K oh lart wegen der anfänglich 
herrschenden Trockenheit m it R aupenplage nicht so 
reich wie in  den V orjahren  ausgefallen. Die 
S tau d e  wurde m it 5 ünd 10 P fg . abgegeben. D as 
Geschäft w ar, da in  dieser Z eit die ländlichen B e­
sitzer den G ärtnern  scharfe Konkurrenz machen, nur 
mäßig. E s  blieb in allem starker Überstand, auch 
in Nosenkohl, für den 30—35 P fg . das P fund  ge­
zahlt w urden. Der P re iss tand  zeigte keine V er­
änderung. SchniLLblumen w urden zum teil abgesetzt; 
ihre Z e it ist nun vorbei, da in  dem scharfen Ost­
wind, der, durch alle P o ren  dringend, 1 G rad K älte 
mehr empfinden ließ, a ls  10 G rad  bei W indstille, 
auch die sonst wetterfesten R öhrenblü ter sehr ge­
litten  und G eorginen und D ahlien  sogar erstürben

gering, da der heftige S tu rm  der letzt; 
Fischfang stark beeinträchtigte; gute W  
sehr wenig am M arkte und erzielte L

sind. — Auf dem FischmarkL w ar die A nfuhr sehr 
ering, da der heftige S tu rm  der letzten Tage den

Zare w ar nur 
daher höhere 

Preise. Zander kostete 1—1,20 M ark, Schleie und 
K arpfen 1 M ark, Karauschen 80—90 Pfg ., Hecht 
und Barsche 70—80 Pfg ., Bressen, meist kleine von 
höchstens 1—2 P fund , 40—50 P fg . A al und V ar- 

inen w aren nicht vertreten. — M it dem Erscheinen 
der letzten N euheit w ird nunm ehr, wie gewöhnlich, 
her M arktbericht eingestellt, um m it dem Erscheinen 
der ersten F rüh lingsgabe für die Küche, der R ad ies­
chen, w ieder ausgenommen zu werden.

Podgorz, 3. November. (D ie Jugendkom pagnie) 
unternahm  am S onn tag  Nachmittag einen A us- 
marsch nach Elinke, wo trotz des scharfen Ostwindes 
die K riegsübungen schneidia ausgeführt wurden. 
Aür nächsten S o nn tag  ist Nuoak a ls  S tä tte  w eiterer 
A usbildung bestimmt.

haus und Mche.
Die «rote R übe"

ist eine Frucht, die in hiesiger Gegend zu wenig
ew ertet und verwendet w ird. A us K ujaw ien ge- 
Lirtig, denke ich an unsere Freude a ls  K inder auf 

den S o n n tag  im Herbst, wenn es Hasenbraten,
Kartofselklötze und „geschmorte rote R üben" oder 
in der Woche zu gebratener Grützwurst „eingelegte 
rote R üben" gab. W undervoll mundete ebenso die 
„rote Rübensuppe". J n  dieser ernsten, Leuren Zeit, 
in der w ir das geringste verw erten müssen, möchte 
ich S ie , liebe Leserinnen, b itten , es einm al m it 
diesen billigen Gerichten zu versuchen.

„Geschmorte ro ts R üben". Die roten Rüben 
werden samt den W urzeln m it einer Bürste sorg- 

f fällig  und vorsichtig, dam it die Schale nicht verletzt 
w ird und der S a f t während des Kochens nicht en t­
weicht, gewaschen, m it reichlich Wasser beigestellt 
und solange gekocht, b is  sich die Schale, leicht löst. 
D ann weroeen sie herausgenom m en, abgekühlt und 
gerieben, gehackt oder durch die Fleischmaschine ge­
nommen. Inzwischen b ra te t m an Speck aus, macht 
eine Mehlschwitze, verm engt diese m it den Rüben 
und tu t nach Geschmack Essig, Zucker und S a lz  dazu.

„E ingelegte rote R üben". D ie abgekühlten 
Rüben werden gespült, in  Scheiben geschnitten, 
M eerre ttig  in längliche S tre ifen  und dann  schicht­
weise m it Kümmelkörnern in S te in töpfen  gelegt. 
D arau f w ird Essig m it wenig Zucker gekocht, über­
gössen und m it P a ra f f in  oder R in d erta lg  geschlossen.

„R ote Rübensuppe". D ie Suppe, in  der die 
R üben gekocht worden sind, w ird m it saurer Sahne 
und M ehl sämrg gemacht, m it Essig, Zucker und 
S a lz  abgeschmeckt und dazu Klötze gereicht. Ehe man 
sie anrichtet, mutz m an sie schmecken, ob nicht etwa

" aus 
üben

nim m t dann  die 
R üben heraus, q u ir lt die Suppe m it K artoffelm ehl 
klar an, schmeckt sie m it Essig, Zucker und S a lz  ab 
und reicht hierzu Fleischklötze. F r a u P .

Uriegsliteratur.
„ D a s  v e r l o r e n e  V a t e r l a n d "  Der neue 

Roman von Walter Bloem. Waller Bloem, dessen Ro- 
man-Trilogie von 1870/71 bisher in nahezu 400000 
Exemplaren verbreitet wurde, hat im Anschluß daran 
soeben einen neuen Roman vollendet, der — als erster 
einer Reihe von drei Werken — die Ansänge des neuen 
Werdens im Reichslande Elsaß-Lothringen schildert. 
Den im Sturm des nationalen Zusammenschlusses der 
jüngsten Monate nunmehr wirklich „wiedergewonnenen 
Brudern" zu Ehren hat der Dichter den ursprünglichen 
Titel „Das Volk ohne Vaterland" fallen lassen, sodaß 
der Roman nun unter dem Titel „Das verlorene Vater­
land" erscheinen wird. Die Ausgabe des Buches dürste 
für Mitte November zu erwarten sein.



Mjsenschast und Umist.
Die Verteilung der Nobelpreise verschoben. 

I «  Übereinstimmung m it dem Beschluß der 
jch«Msch«l Akademk der Wissenschaften und 
des Karolinaschen In s titu ts  in StockLolm hat 
der Vorsitzer des Nolelkomitees der Regierung 
vorgeschlagen, sie möge gestatten, dak die Ver­
te ilung der Nobelpreise für 1914 und 1915 für 
Medizin, Physik, Chemie und L ite ra tu r erst 
am 1. J u n i 1916 stattfinde,

bport.
Leutnant Grieffenhagen (11. Dragoner), 

einer der bekanntesten Herrenreiter auf den 
Bahnen des Ostens, R itte r des Eisernen Kreu­
zes, ist gefallen. Leutnant Grieffenhagen hatte 
hatte in  diesem Jahre bei 35 R itten  elf Siege 
zu verzeichnen.

Mannigfaltiges.
( E i n  m i l d e s  U r t e i l . )  Der russishc 

Staatsangehörige Techniker Tonzeff hatte sich 
«egen Ehrbeleidigung des deutschen Kaisers, 
begangen in  einem Restaurant, vor dem Land­
gericht in  B e r l i n  zu verantworten. Der 
S taatsanwalt beantragte ein Jahr Eefängnnis. 
Der Gerichtshof erkannte auf F r e i s p r e ­
chung,  legte die Kosten des Verfahrens der 
Staatskasse auf und verfügte die sofortige Haft­
entlassung des Angeklagten. Zu dem U rte il be­

merkte der Vorsitzer, Landgerichtsdirektor 
Westermann: Der Gerichtshof erlangte die 
Überzeugung, daß der Angeklagte die beleidi­
gende Äußerung in  ehrverletzender Absicht ge­
tan Habe, erlangte jedoch nicht die Überzeugung, 
daß der Angeklagte m it Überlegung gehandelt 
habe.

( L a w i n e n t o d  i n  d e r  Sc h we i z . )  
Am Sonnabend Nachmittag wurde ein Zug 
Eebirgsinfanterie, der einen von einer Law ne 
verschütteten Weg nach der Festung S t .  
M a u r i c e  freilegen sollte, von einer zweiten 
Lawine erfaßt. 11 M ann konnten unverwun- 
det ausgegraben werden. 4 fanden den Tod. Auf 
der anderen Seite des Rhonetales wurden in  
in  der letzten Woche drei italienische Schmugg­
ler ebenfalls durch eine Lawine getötet.

Eedankensplitier.
Ewig bleibt es wahr: Französisch B lu t und 

englisch kann sich redlich nicht vermischen.
S c h i l l e r .  („Jungfrau von Orleans".)

Der Deutsche denkt es aus,
Der Franzose macht's nach zuhaus,
Der Brite kommt hinterdrein 
Und steckt den Nutzen ein.

Sprichwort.

Die beste Art, auf seiner Hut zu sein, ist, nie 
Unrecht zu tun. Pe s t a l o z z i .

Schaffet die Tränen der Kinder ab! Das lange 
Regnen in die Blüten ist so schädlich.

J e a n  P a u l .

Berliner Börse.
Die Erörterungen der Lage, wobei man auch das Ein- 

greifen der Türkei inbetracht zog. gipfelten in der bekräftigten 
Zuversicht auf einen glücklichen Ansgang. Hoffnungsvoll sieht 
man den neuen Nachrichten vom Kriegsschauplatz entgegen. 
Von Bureau zu Bureau sotten Umsätze in Aktien der Gesell- 
fchaften, die in jüngster Zeit Dividenden erklärt haben, wie 
Phönix A. E. G und Schwartziopff, zustande gekommen sein. 
Auch Kriegsauleihen und Schatzanweisungen wurden dem 
Vernehmen nach gehandelt. Fü r belgische Noten wurde ein 
niedrigerer Kurs genannt, angeblich im Zusammenhang m it 
Zeitungsnachrichten über bedenkliche Zustände bet der belgischen 
Nationalbank.

A m s t e r d a m ,  2. November. Scheck aus Berlin  3 60 
bis 54.10, London 11,97— 12,07, P aris  47,60-48,10, Wien 
4 1 -4 4 .

A m s t e r d a m ,  2. November. Java-Kaffee stetig, loko 
44. per November 3 3 'z, per Dezember 3 2 ^ , per M ärz 
30 '8 ' per M a i 29»,. — Nüböt träge, loko 4 6 ' „  do 
Oktober 44' November-Dezember — .

B r o m b e r g ,  2. Novem!>e>. (Handelskammer - Bericht.) 
Weizen. Roggen und Gerste ohne Handel. — Erbsen. Futter­
ware 250—300 Mark, Kochware 50 0-625  M ark. — ^a ier 
2oO 208 Mk. — Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

Standesamt Thorn-Mocker.
Vom 25 Oktober bis einschl. 31. Ollober 1914 sind gemeldet: 

Geburten: 10 Kuaben. davon 1 unehel.
8 Mädchen. „  1

Aufgebote: l.
Eheschließungen: Keine
SLerbesätte: i.  Müllermeifterwitwe Amalie Doligkeit. geb. 

Franzteit. 73 Jahre.

kirchliche Nachrimten.
Mit-woch den 4. November 1914.

Nettstädtische evaugel. Kirche. Abends 7 U hr: Gebetsstnnde 
Danach Beichte und Abendmahl. Superintendent Waubke. 

St. GeorgeuUrche. Abends 8 Uhr: Kriegvbetstunde. P farrer 
Heuer.

Weiler-Uebersicht
der Deuticheu Seewarte.

H a m b u r g ,  3. November.

Name
der Beodock). 
tnngsstation

iz
Z '

K  Z
Wetter lZ

Witternngs- 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Vorkam 758.9 SO bedeckt 7 vorw. heiter
Homdnrg 761.0 OSO Nebet 5 —
Slnlneinünd. .63.0 S wolkig 6 ziemt, heiter
Neufoorloosser 164.5 S S O dedeckt 2 vorw. heiter
0  nzig — — — —
Kö. igsderg — — -> — —
'Meinet 766,9 SO Drnrst 1 vorw. heiter
Metz 759. r S wolkig 8 ziemt, heiter
Hannover 769 2 OSO Nebel 3 vorw. heiter
Mmtdednrg 7St.o O Nebel 4 vorw. heiter
Vel tln 762.2 O WOtklg 5 ziemt. Heller
vresbei» 7. 0.8 SO halb bed. 9 vorw. heiter
Viomderg 763.6 O bedeckt 3 vorw. heiter
Oresian 7i.0.4 W S W halb oed. 10 vorw. heiter
,r. n tiiir l, M 760,3 N Nebet 6 ziemt, heiter

isriche .60.2 W S W bedeckt 7 zieml. heiter
i-rinchen i60,/ NW Nebel 3 vorw Heuer

Prag — — — —
Wien 761.1 SO bedeckt 9 vorw. heiter
.'»trakan — — — — —
Lernoerg — — — — —
Oerlnonlljlnftt
Oll sili^cn 756 6 S L O wolkig 11 vorw. heiter
ck penHage» 76l,0 OSO bedeckt 5 —
S ckhotill /65.6 W N W deoeäl 2 m,rw. heiter
Kartstud 766.8 O Negen 1 vorw. heiter
Hnporolld.» 7o3,9 N halb bed. L vorw. yeiter
Alchonget — — — — —

iarritz — — — — —
Nonl .61,2 N halb bed. 12 vorw. heiter

4. November: Souueuausgaug 7.02 Uhr,
Wonne,innle» gang 4.25 Uhr.
Mondamgang 4 27 Uhr,
Mouduutergaug 8.56 Uhr.

Nschfokgeude

» U M «  K r ! W .  A N M K M :
„D ie Besitzer innerhalb der Festunasrayons in Thorn- 

Mocker und Weißhof. auf deren Grundstücken infolge A r­
mierung der Festung Thorn bauliche und jonstige Anlagen 
und Pflanzungen beseitigt, und für welche gemäß § 44, 
Absatz 1 des Reichs-Rayon-Gesetzes vom 2 l. 12. 71 An­
erkenntnisse erteilt worden sind, werden hiermit, nach § 39 
a. a. O. aufgefordert, ihre Entschädigungsansprüche schrift­
lich binnen einer sechswächentlichen Präklusivfnst, und zwar 
vom 19. Oktober bis einschl. 36. November 1914, bei dem 
königl. Gouvernement hierselbst geltend zu machen.

Besonders wird noch bemerkt, daß alle nach dem 30. 
November 1914 bei dem königl. Gouvernement eingehenden 
Anmeldungen gesetzlich ungiltig sind und keine Beiückpchtignng 
finden können. v. D i c k h u t h - H a r r a  ch."

wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht.
Thom den 13. Oktober 1914.

B is  P o liz e i-V e rw a ltu n g .

W l j k i M  B e k M lW W z .
Da nach zuverlässigen Nachrichten in P oÄ o lien  

und W arschau die C ho le ra  in großer Ausbreitung 
aufgetreten ist, so bringen w ir hierdurch gemäß § 11 
der Anweisung des Bundesrats vom 28. Zanuar 1904 
über die B ekäm pfung  de r C hole ra  in Erinnerung, daß 

als choleraverdächtige Erkrankungen insbesondere 
heftige B rechdurch fä lle  aus unbekannter 
Ursache anzusehen und der Polizeibehörde an­
zuzeigen sind.

Thorn den 19. September 1914.
Die PolizeL-Genmillrmg.

GetreWeankaus Wr die 
Armee.

Im  Auftrage der Zentralstelle Zur Beschaffung 
der Heeresverpflegung vermitteln w ir den A n ka u f 
Drstzerer M enge n  von

Roggen. Weizen, Hafer, Gerste, 
Roggen ». Roggenkommitzmehl
in magazinmäßiger Beschaffenheit.

Die Angebote müssen mindestens 10 Tonnen be­
tragen. Kleineren Landwirten wird genossenschaftlicher 
Zusammenschluß empfohlen. Schriftliche Anerbieten aus 
sofortige Lieferung ab Verladestation oder aus Lieferung 
nach dem 10. November frei Empfangsstation der 
Proviantämter Danzig, Marienburg, Riesenburg, Culm, 
DL.-Eylau, Osterode sind an uns einzureichen.

F ü r die Remontedepots P r. M ark und Wesken- 
hof und das Proviantamt Osterode werden noch 
größere Posten H a fe r angekauft.

LandWirtschastskammer 
für die Provinz Westpreutzen.

Zanzig , S andg rube  21.

U U W W e  7.
E ine 7 -Z im m e rw o h n u u g  niit allem 

Zubehör, der Neuzeit entsprechend, mit 
Zentralheizung, vom 1. A p ril 1915, und 
eine schöne 3 -Z im m e rw o h n u n g . mit 

. Zentralheizung, von wgleich zu oermie» 
!en. Näheres daselbst beim Portier oder 

Schmiedebergstraße 1. parterre, 
bei L L L » 8 lrL , i .

Eine Wohnung,
eventl. geteilt, 2 Etg., 6 Zimmer. Cntree, 
Küche und Zubehör, gleich oder später zu 
verm. L ü n s M  R o ku v r l, W ind r. 5.

Wohnung,
4 Zim mer m it reicht. Z u b , z oerm. Zu 

. Strobandstr. 7. NsUksiW  T  1 .
W ohnung , 2 Zimmer. Küche und Zube­
hör, von gleich zu vermieten. Zu  erfragen 
«Castz K ro n p r in z " , Breitestraße.

I  gnl möblierte Zimmer
fsfvrt 'zu vsnnicten.

D r ir r L L 'Ä  L c r l r i r S r E ,  Windstr. 5.

Wztllllhk AiilllHillliig.
Nachdem bei einem in Thorn ge­

töteten Hunde, der einen Menschen 
und wohl auch Hnnde gebissen hat, 
die T  o ! l w u t nmtöticrürztiich 
festgestellt worden ist, ordnen w ir 
hiermit gemäß Z 40 des Viehienchen- 
gesetzes vom 26 J u n i 1909 (Reichs- 
gesetz-Blatt fü r 1909, Seite 519 für 
den Stadtkreis Thorn auf die Dauer 
von H Monaten nnd zwar bis zum 
28. Dezember 1914 einschl. die Fest­
legung (Auketruttg oder Ein- 
sperrn,rg) aller Hunde an

Der Festlegung gleich zu achten 
ist das Führen der mit einem 
sicheren Manlkorbe versehenen 
Hunde au der beirre.

Aus dem gefährdeten Bezirke dürfen 
Hunde nnr m it ortspotizeilicher Ge­
nehmigung nach vorhergegangener 
tierärztlicher Untersuchung ausgeführt 
werden.

Die Benutzung der Hunde zum 
Ziehen ist unter der Bedingung ge­
stattet, daß sie fest angeschirrt, mit 
einem sicheren M anltorbe versehen 
nnd außer der Zeit des Gebrauchs 
festgelegt werden.

Die Verwendung von Hirtenhnnden 
zur Begleitung der Herde und von 
Jagdhunden bei der Jagd ohne 
M au l korb, und Leine kann von der 
Ortspolizeibehörde aus besonderen An­
trag unter der Bedingung gestattet 
werden, daß die Hunde außer der 
Zeit des Gebrauchs festgelegt oder 
m it einem sicheren Manlkorbe ver­
sehen an der Leine geführt werden.

Hunde, welche diesen V o r­
schriften zuwider innerhalb des 
Stadtkreises Thorn frei umher­
laufend betroffen werden, werden 
sofort g e t ö t e t  werden.

Wer den zum Schutze gegen T o ll­
wut bei Haustieren erlassenen V o r­
schriften zuwiderhandelt, w ird m it Ge­
fängnis bis zu 2 Jahren oder m it 
Geldstrafe von 15 M ark bis 3000 
M ark bestraft.

Personen, die von dem ge­
töteten Hunde gebissen worden 
sind. wollen sich sofort in unse­
rem Polizei-Sekretariat, R at­
haus, Erdgeschoß, Zimmer 5, 
melden.

Thorn den 9. Oktober 1914.
Die Polizei-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Es w ird hierdurch zur öffentlichen 

Kenntnis gebracht, daß die Entwen­
dung von Holz von dem Errt- 
waldlmgsgeläude nm Thorn bei 
strengster Strafe verboten ist. 
Posten und Patrouillen haben A n­
weisung erhalten, Uebertreter sofort 
festzunehmen.

Thorn den 13. September 1914.
Tic Polizki-Vcrwnltiliift.

Poüztiiiljjk L c k i lü tM lW .
Aufgrund einer Anordnung des 

königl. Gouvernements werden die­
jenigen Stellen, die B e n z o l  in 
kleineren oder größeren Mengen aus 
Lager haben oder beziehen, aufge­
fordert, am 1. und 15. jeden M onats 
früh p ü n k t l i c h  die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher m itzu­
teilen. Unterlassungen werden strenge 
bestraft werden. Es findet eine schärft 
polizeiliche Kontrolle statt.

Thorn den 23. September 1914.
Die Pölizci-Verwaliuilg.

Wohnung,
Schttlstraße 11. Hochpart., 6 Zimmer 
m it reichlichem Zubehör und Garten. 
Gas und elekt. ' Lichtanlage, von sofort 
oder später zu vermieten. A u f Wunsch 
Pferdestall und Wagenremise.

Möbliertes Zimmer
mit Kabinett, elekt. Licht, zu vermieten.

Vrückenstraße 38. 2.

Ein gut möbl. Borderzimmer
mit sep. Eingang zu vermieten.

Copperniknsstratze 39. 3, links.
M öbl. Zimmer. Burschengelaß. auch 

Pension z. hoben. Brückenstr 16. l Tr., r.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten. Neust. Markt !1, 4, l

G u t möbl. Parlerrevorderzimmer 
sep. Eing. v. l .  !1. z. v. Gerechtestr. 33. pt 

Möbl. Vorderzimmer mit sep. Emg. 
von gleich zu oerm. Strobandstr. 3, 2.

Möbliertes Zimmer von sofort zu 
vermieten. Gerstenstraße 8 2.

2 möbl. Zim m er
voll sos. zu vermieten. Baderstr 20 2. l.

Freundlich möbl. Zim mer mit sep. 
Eingang, aus Tage und Wochen, zu ver­
mieten. Schubmacberstr. 24. 1, l

Möbliertes Zimmer,
pt., sofort zu vermieten. Marienstr. 5

Aus meinen drei

Bachestr. 2, Elke Lmttslrch. 
Eulmerstr. 3, nick am allDt. Markt, 
HM M geW r. 17.

empfehle ich als Ersatz für Schmalz und die teure Naturbutter: 
aUersemste

Deükatetz-MmMrme-Bntter,
verschiedene Sorten, von 60— 90 P fg. das Pfund.

Feinster Lilstter BsML-Mse,
Pfund 90 Pfg., in ganzen Broten billiger.

Frisch eirigelLüffeu:

Marmeladen und Kunsthonig,
lose und in Eimern verschiedener Größe

A . .  L i L ' M S s .

A n W W e zju n g ez  M W e n I
findet bei einzelner Dame Schlafstelle. I 

Rroilpslrnkt» 36 3_ l

M l. Wohn- imS Sshlafzimüitt
«lebst Burschengelaß zu vermieten. 

Breitestraße 39, 3. * O .  L L i is s e r* , Gerechtestraße 6.

Zchgfft
für unsere Truppen!

Wenige Wochen nur trennen uns noch von oem Weihnach^ 
feste, und w ir müssen damit rechnen, daß unsere tapferen 5välnpstl 
zu Wasser und zu Lande an diesem hehren Feste des Friedet 
noch nicht heimgekehrt sind. .

Wei en unsere Krieger aber auch fern von der Heimat urw 
ihrem häuslichen Herde, so soll doch keiner von ihnen ein Zeichen 
der Liebe entbehren.

700 000 Mitglieder zählt der Vaterländische Frauen-VereM. 
Jedes von ihnen möge in den nächsten fünf Wochen in jede 
Woche eine Gabe für einen der Streiter fertigstellen, dann haben 
w ir im Anfang des Weihnachtsmonats rund 3 ^  Millonen 
Gaben der Liebe bereit. ^

Bescheiden nur braucht jede Gabe zu sein, wenn sie nu 
nützlich für unsere Helden ist. .

Jede Gabe des Vaterländischen Frauen-Vereins wird gleich" 
zeitig ein Band zwischen dem Empfänger und der Spendern 
knüpfen, und die Gedanken unserer Streiter in Kampf und R0 
noch enger mit den Frauen des Vaterlandes verbinden, für dl 
sie wahrlich Nicht in letzter Reihe ihr Leben einsetzen! .

Jedes Bereinsmitglied wird M itte l und Wege finden, st"! 
Scherflein für unsere WeihnachLsgaben beizusteuern, an alle ergey 
darum unser R u f: ,

W M  WMnachLsgabM Wr msere Truppen!
B e r l i  n den 12. Oktober 1914.

Ter HillipWrrrstand 
des Vitterlimdischeu Frauen-Vereins.

Charlotte Gräfm von Jtze»pli1z, Dr. Kähne,
Vorsitzende. Vorsitzender des Kriegsausschu^ '

W ir bitten recht herzlich unsere Mitglieder und alle Freun^ 
unserer Arbeit, den vorstehenden Aufruf zu befolgen und reai 
bald die erbetenen Weihnachtsgaben abzuliefern.

Vorschlage für Weihnachtsgaben:
Bleistifte 
Haarbürsten 
Halsschals
Handschuhe (warme)
Hemden (warme)
Hosenträger
Kämme
Kleiderbürsten
Kniewärmer
Leibbinden

Notizbücher 
Ohrenschützer 
Postkarten 
Pulswärmer 
Schokolade 
Sehe
Strümpfe (wollene) 
Tabak 
Tabakbentel 
Tabakpseisen

Tchchenbürsten 
Taschenmesser 
Taschentücher , 
Täschchen m it N ähZ^ 
Unterhosen warme) 
Unteriacken (warme) 
Z igarren 
Zigarrentaschen 
Zigaretten 
Zigarettentaschen

Die fünf Gaben jeder Spenderin sind von ihr in  
Paket verpackt mit der Aufschrift: „5 Weihnachtsgaben '
ihrem Namen bis zum 1. Dezember abzuliefern.

A n n a h m e s t e l l e n :  -

Frau Kommerzienrat v ie ti'leü- Frau Oberbürgermeister
Breitestr. 35. Brombergerstr. 36, 1- ^

Frau Bürgermeister 8tac;1i(Mt2, Frau Geheimrat L ro rv^ 
Brombergerstr. 8, 2. Altstädt. Markt 16,

Ik l « M W k  W m - M i l l

AVI. » e r r i i M l
mit sep. Eingang wgteich zu vermieten. 

IL iT S K « . Kalharinenstr. 7, 3 T r .

8»1 itiölil. Kim iier
nebst Schlafzimmer zu vermieten.

Neustadt. M ark t 12.
Zu erfragen im Laden. ____
Gut möbl. Part.-Borderzimmer zu 

vermieten. Bäckerstr. ße 26. pt

Gul mWl. Mderzimnm
zu verrnieten.________ TatfUatze 42, 3. l.

1 bis 2 möbl. Zimmer
von sofort oder v'äler zu vermieten, Lad 
und eiekt. Licht im Hause.

Bromberger,Nahe 8. 3, rechts

«  M .  K M tt ,
ruhig m Gartenollla gelegen, von sofort 
zu vermieten.
Kirchhofnraße 6. 1, Ecke Cutmer Chaussee.

2 junge Leute
finden gute Schlafstelle. Bachestr. 14, pt.

1 ^ 0 8 6  ^
zur deutschen Lustsahrer -

2. Ziehung am 6. u. 7. November A l. 
Hauptgewinn im Werte von heft
3. Ziehung vom 28. bis 31. DeZ Ast., 
Hallptgewinn im Werte von 60
ä 3 Mk.; 

zur

aM 24. UNO 60. Ll-vveiltvrr
gewinn 60009 Mk.. ä 3 M k , 

m » -7.
1914, Hauptgewinn mr -o)
5000 Mark, ^ IeZe'''

3. Z  ehung am l5 . und 16. ^ po 
ber 1914. Hauptgewinn mr 
5000 M arr.

4. Ziehung am 5. und 
19L5. Hauptgewinn mr 
20 000 Mark, ä 1 Mark

sind zu Hoden vel

'M k t-

a.
Werte


